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Moskauer Galoschen 


CONGERT. HAUS, 
Nur noch 10 Tage in Lodz. 


25 Mädchen und 3 Männer 
vom anderen Ende der Welt, 


von der Juſel SAMOA 


| Die Vorſtellungen finden täglich ſtatt von 12 Uhr Mittags alle Stunden. 
12½ 1½, 2½, 3½, 4½, 5 ½, 6Y,, 7½ und die lezte um 8 ½ Uhr Abends. 
Programm der Vorſtellung: Hochzeitstarz, Aebestanz, Hundetanz, Zubte 
reitung des Natſonal⸗Getränkes (æunannt Kawa.) Lupkampf, Nationaltanz in Sitzen, Kriegs⸗ 
tanz, Feſtlicher Umzug genannt Talolo. 
Preiſe der Plätze: Sitzplätze à 40 Kop., Stehplätze à 20 Kop., Kinder unter 


10 Jahren zahlen auf dem erſten Platz: die Hä ſt'. 
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Restaurant Hotel Manntsuffel 
empfiehlt täglich 


friſche prima holländiſche Anftern, N 
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Dr. Herm. Littwin, su» su mit 9 960 E r 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 
von ſeiner Studienreiſe zurückgekehrt. „ eee 
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Mittwoch, den 2. (14.) Oktober 1896. 
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Abonnements: Erfcheint 6 Mal wöchentlich. 


Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


a Niederlage 
bon Fortepiano , Pianino's und Melodikons 
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zu Abzahlung 
vermiethen. 9 2 
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5 28 en St. Andreas Straße Nr. 5, 5 
empfiehlt Instrumente bestrenommirtester in- u. ausländischer Fabriken 
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— Die beiten Galoſchen— 


„MOSKAUER’ 


der Allerhöchſt beſtätigten 
Moskauer Gtſellſchaft für Gummi⸗Manufakturen 


beſter Gattung aus amerikaniſchem Gummi, 
mit den höchſten Prämien ausgezeichnet, 
ſind in allen größeren Handlungen in Warſchau, Su⸗ 
walki, Lonza, Siedlce, Lublin, Radom, Kielce, Petro⸗ 
kow, Kaliſch, Plock, ſowie in allen Städten des Kö⸗ 
nigreichs Polen zu haben. 


Fabriksniederlage und Comptoir 
Warschau, Nalewki Nr. 17. 
P. S. Das Publikum wird gebeten, Galoſchen, welche 
mit dem rothen Stempel „MOCHBA“ auf der Sohle 
verſehen find und ſich durch eine elegante Facon und 
e aha auszeichnen, zu verlangen. 


Das neueröffnete Atelier für wg 


Damen⸗ Garderoben, Mäntel und Damen⸗Hüte 


unter der Firma 


16. Jahrgang. 


7 
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„SALON DE LA MODE” 


Ale Nr. 20, wurde mit den neueſten vausländijepen Modellen, ſowie Ia. Zuthaten 
in großer Aus wahl verſehen. — Sämmiliche Aufträge werden prompt und reell ausgeführt. 
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Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 
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St. Petersburg. 


— Behufs Mitwirkung bei Einführung der 
Goldwährung haben die Bankhäufer beſchloſſen, 
alle Verrechnungen unter ſich in Metallvaluta, 
d. h. in Gold, Depofiten ꝛc. auszuführen und 
Verrechnungen in Creditvaluta nur in Aus⸗ 
nahmefällen anzuwenden. Die Einigung, die von 
allen Greditinftitutionen und Banken, welche 
dieſelbe unterſchrieben haben, als im Verkehr unter 
einander unbedingt nothwendig erachtet worden 
iſt, trägt bezüglich des Publikums einen bedeutend 
facultativeren Charakter. Hier ſoll nämlich ſtreng 
auseinandergehalten werden, in welchem Verhält- 
niß die Theilnehmer an dieſer Einigung zu ihren 
Clienten ſtehen, ob ſie Creditoren oder Debitoren 
find. Im erſten Falle werden bei activen Opera⸗ 
tionen, d. h. bei Gewährung vom Publikum ver⸗ 
langter Credite, die Zahlungen von Theilnehmern 
an der Einigung vorzüglich in Gold geleiſtet, 
wobei Bedingung iſt, daß wenigſtens 25 pCt. der 
ganzen Summe in Metallvaluta zur Auszahlung 
kommt. Bei Auszahlungen in paſſiver Opera⸗ 
tion, ſowie auch bei Empfang von Geld, ſei es 
nun in activer oder paffiser Operation, iſt es 
dagegen dem Publikum anheimgeſtellt, die Werth⸗ 


zeichen nach Ermeſſen zu wählen. Dieſer Be⸗ 
ſchluß tritt am 13. Oktober dieſes Jahres in 
Kraft. 


— Wie die „Bupz. BBA.“ berichten, iſt die 
Frage über das Befitzrecht auf das Innere der 
Erde aufgeworfen worden und ſoll die Frage in 
der Weiſe entſchieden werden, daß nur die Ober⸗ 
fläche der Erde den Landbefigern gehört; das 
Innere der Erde jedoch dem Staat. Dieſe Maß⸗ 
regel ſcheint deswegen nothwendig zu ſein, meint 
das Blatt, weil viele werthrolle Mineralien und 
Metalle, die in Rußland von unſerer Induſtrie 
gebraucht werden, aus dem Auslande eingeführt 
werden müſſen, obgleich ſich dieſe Materialien 
im Ueberfluß in Rußland, ja ſogar in der Nähe 
von günſtigen Verkehrsverbindungen, befinden. 
Sie können aber nicht ausgebeutet werden, weil 
ſie entweder Privotperſonen gehören, die die Mittel 
zur Bearbeitung nicht haben, oder weil ſie nicht 
ihren ſicheren Berdienft, den ihnen die Bearbei⸗ 
tung der Oberfläche abwirft, gegen den immerhin 
unficheren der Ausbeutung des Innern der Erde 
aufgeben wollen. 

— Zu ber angeblich von China Rußland 
gewährten Conceſſion zum Bau einer Eiſenbahn 
durch die nördliche Mandſhurei wird dem „Reuter- 


Das Kind im Schnee. 
Erzählung 
von 
Eugen Moret. 


Es herrſchte an dieſem Morgen eine äußerſt 
ſtarke Kälte. 

Der Schnee, welcher ſchon ſeit mehreren 
Tagen gedroht hatte, war die ganze Nacht her⸗ 
niedergefallen, ſo daß die Dächer der Häuſer 
unter der weißen Decke vollſtändig verſchwanden. 

Es war Montag, und an dieſem Tage ſteht 
man bekanntlich, namentlich wenn man einen an⸗ 
genehmen Sonntag verlebt hat, etwas ſpäter auf, 
als gewöhnlich. Man geht nicht gerne ins Bu⸗ 
reau, ins Geſchäft, in die Schule. Namentlich 
in die Schule. 

Das ſagte ſich auch die kleine Genevieve, 
als ſie erwachte und ſich nicht entſchließen konnte, 
ihr Bettchen zu verlaſſen, während ihre Mutter, 
Frau Laroche, eine junge Frau von etlichen 
zwanzig Jahren, ſchon ſeit zwei Stunden im 
Hauſe herumwirthſchaſtete. 

Die Laroches waren keineswegs Millionäre, 
ſie waren nicht einmal wohlhabend, ja, man 
konnte ſogar behaupten, daß ſie von ihrer Hände 
Arbeit lebten; aber wenn man jung, geſund und 
muthig iſt, ſo genügt das vollkommen. Daher 
ſprach man in dem Viertel auch mit der größten 
Hochachtung von den Laroches, und rühmte man 
den Fleiß und die Tüchtigkeit des Gatten, ſo 
vergaß man nie, die Güte und eiebenswürdigkeit 
der Frau zu erwähnen. Charles Laroche war 
Werkführer in einer Fabrik und bezog ein ſchönes 
Gehalt, während Frau Laroche für Wäſchege⸗ 
ſchäfte ſtickte. Aber ſie hatten auch eine ziemlich 
zahlreiche Familie zu ernähren, erſtens eine alte 
gelähmte Tante und ſodann die Großeltern, die 
ſie zu ſich genommen hatten. 

Dank dem jungen Paare aber fehlte es den 
Alten an nichts. Der Großpapa hatte ſeinen 
Tabak, die Großmutter ihren Fußwärmer, und 
die arme Alte ihren Milchkaffee, an dem ſie mehr 
als an ihrem Leben hing, und den ſie jeden Tag 
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Bureau- mitgetheilt: In Folge des Vertrages 
wird die Linie der fibirifchen Bahn bedeutend 
abgekürzt werden. Anſtatt das Ufer des Amur 
zu umgehen, wird die Bahn über den Fluß in 
chineſiſches Gebiet laufen und direct nach Wlodi⸗ 
woftok geführt werden. Die ſüdmandſhuriſche 


| einie, deren Bau China nicht gewährt hat, ſollte 


als Zweigbahn von Wladiwoſtok nach Talienwan 
laufen. Rußland hat ſomit nur die Hälfte ſeiner 
Forderungen erreicht und zwar die weniger wich⸗ 
tige Hälfte. Seinen Wunſch, die Bahn an einen 
offenen Hafen an der Liao Tung⸗Halbinſel zu 
bringen, hat es nicht erreicht. Man hätte natür⸗ 
lich die nördliche Bahn ganz durch ruſſiſches Ge⸗ 
biet bis nach Wladiwoſtok bauen können. Aber 
wie oben bemerkt, iſt die Route ganz bedeutend 
länger. Der Taotai Sheng, welcher vor Kurzem 
noch Präfect von Tientſin war, ſteht jetzt an der 
Spitze des chinefiſchen Eiſenbahn⸗ und Tele⸗ 
graphenweſens. Unter den Europäern erfreut er 
ſich keines guten Rufes. Die Verordnung zum 
Bau einer Eiſenbahn von Peking nach Hankow, 
für welche der Taotai wahrſcheinlich eine Con⸗ 
ceſſion erhalten wird, wurde ſchon im vorigen 
Jahre veröffentlicht. Der Vice⸗König der beiden 
Hoo- Provinzen, Chang Chi Tung, dem Sheng 
die Eiſenwerke in Hanyung abgekauft hat, hat 
aber den Bau ſo lange zu verhindern gewußt. 
Chang Chi Tung wollte nicht, daß das Eiſen⸗ 
bahnmaterial in Europa beſtellt würde. Er er- 
klärte, daß feine Eiſenwerke in Hanyung gar 
bald alles nöthige Material zu liefern im Stande 
fein würden. Bis jetzt ift das nicht möglich ge⸗ 
weſen. Mehr als ein Mal verſuchte der Viee⸗ 
könig deshalb, ſie an Europäer zu verkaufen. 
Da Sheng bisher keine Lieferung für den Bau 
der Bahn von Peking nach Hankow an engliſche 
Firmen vergeben hat, jo darf man wohl anneh⸗ 
men, daß er glaubt, daß Hanyung den Bedarf 
an Schienen u. ſ. w. liefern kann.“ 

Krim. Im vorigen Jahre wurden bei dem 
Dorfe Sſemikolodzy im öſtlichen Theile des Krei⸗ 
ſes Feodofta bedeutende Eiſenerzlager entdeckt. 
Unlängſt find dieſe Lager, wie der „Kpsimer. 
Bern.“ berichtet, von der Gemeinde des genann⸗ 
ten Dorfes, der ſie gehören, dem Bergingenieur 
Detail in Pacht vergeben worden. Laut bereits 
abgeſchloſſenem Kontrakt hat Herr Detail ſich 
das Recht erworben, die genannten Metalllager 
30 Jahre auszubeuten. Für dieſes Recht zahlt 
er der erwähnten Gemeinde 5000 Rbl. jährlich, 
ſo lange das gewonnene Erz nicht über 200,000 
Pud jährlich beträgt. Für jedes Pud über das 
genannte Quantum hat er noch eine Zuzahlung 
von ¼ Kop, zu leiſten. Außerdem hat der Uns 


mit Ravageur, einer großen grauen Katze, die fie 
auf das innigſte liebte, theilte. 

Dann war eines Tages Genevieve gekom⸗ 
men und das Kind hatte die etwas enge Häus⸗ 
lichkeit noch enger gemacht. 

Im Laufe der Jahre war Genevſeve zu 
einem kleinen hübſchen Mädchen herangewachſen, 
ja, ſie war ſogar ſo hübſch, daß ihr Vater 
darüber unruhig wurde. Troßdem ſchadete die 
Schönheit der Kleinen aber keineswegs der Be⸗ 
ſcheidenheit ihrer Manieren und der Güte ihres 
Herzens. 

„Sie iſt ſogar zu gut,“ ſagte der Vater 
manchmal. „Man kann nie zu gut ſein, mein 
Freund“, verſezte Frau Laroche. 

„O, da muß ich Dir doch widerſprechen, 
meine Liebe; ſie weint oft um eine Kleinigkeit, 
um ein Nichts. Ein Vogel, der vom Dach 
fällt, bringt fie zur Verzweiflung, ein Hund, ter 
ſich die Pfote verrenkt, verſtört ihr den ganzen 
Tag; und wenn es nach ihr ginge, ſo wäre unſer 
Haus nichts weiter, als ein Hoſpital für kranke 
Hunde.“ 

Frau Laroche lächelte. „Sie iſt vielleicht ein 
wenig zu empfindlich.“ 

„Ja, allerdings viel zu empfindlich, ſie kann 
keinen Armen ſehen, ohne ihm alles Geld 
zu geben, das ſie bei ſich trägt.“ — 

Dieſe Unterredung We plötzlich unterbro⸗ 
chen, denn der Gegenſtand der Unterhaltung trat 
ein, um ſich von den Eltern zu verabſchieden 
und zur Schule zu gehen. 

Es war ziemlich kalt auf dem langen Wege, 
und ihre kleinen Füße drangen in den Schnee, 
aber ſie beeilte ſich und kam ohne Unfall zur 
Thür der Schule. 

Der Tag verging wie gewöhnlich, ſie wußte 
ihre Aufgaben, bekam ihre guten Noten und 
ſchlug um 4 Uhr langſam den Weg nach der 
väterlichen Wohnung wieder ein. 

Aber noch hatte ſie keine hundert Schritte 
gemacht, als fie einen heftigen Windſtoß ver⸗ 
ſpürte, und bald zwang ſie der Schnee, der wie⸗ 
der zu fallen begann, den Kopf zu ſenken. Sie 
ging ſchneller, ſchüttelte von Zeit zu Zeit den 
Schnee, der ſie bedeckte, ab und hatte in wenig 
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ternehmer für das Areal, das er benutzen wird, 
100 Rbl. pro Deſſjatin jährlich zu zahlen. Nach 
Ablauf des Kor caktes gehen alle Bauten, die 
bis dahin aufgeführt worden, in den Befitz der 
obeng nannten Gemeinde über. Der Unternehmer 
ift verpflichtet, die Ausbeute des Erzes unver⸗ 
züglich in Angriff zu nehmen. Hoffentlich wird 
dieſes Unternehmen mehr Glück haben als die 
Steinkohlenausbeute im Jaila⸗Gebirge, die vor 
beinahe zehn Jahren wohl geplant, aber bis heute 
nicht in's Werk geſetzt worden iſt. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Eine ruhige Betrach ung des großen 
Pariſer Ereigniſſes finden wir in den „er. BBA.“ 
Auch ſie find innig erfreut über den Triumph, 
den unſer erhabenes Kaiferpaar im Herzen Frank⸗ 
reichs feiert, und find ſtolz auf Rußlands Macht 
und Herrlichkeit, unter deren Schutz das in der 
Cultur vorgeſchrittenſte Land Europas Zuflucht 
geſucht und gefunden hat, — aber ſie äußern 
ſich darüber ruhig, gemeſſen, den Thatſachen 
der Gegenwart und Vergangenheit Rechnung 
tragend. 

Paris, ganz Frankreich feiert, die halbe Welt 
blickt geſpannt auf den Triumphzug der rufſiſchen 
Majeſtäten durch das blühendſte und materiell 
beſtgeſtellte Land Europas, jo ungefähr beginnt 
der Leitartikel des genannten Blattes vom 26. 
September. Gerechter Stolz und wohl auch 
Rührung erfülle jedes ruſſiſche Herz bei dem Ge⸗ 
danken, wie das über den Dften gebietende Reich 
in den letzten Jahren gewachſen iſt, ein Reich, 
das man lange Zeit hindurch für ein Stiefkind 
in der Familie der civilifirten Staaten gehalten 
habe. Zur Zeit, da England, wo es nur immer 
gekonnt, Rußlands Anſehen und Macht zu unters 
graben getrachtet, im inneren Leben, wie im 
äußeren, zur Zeit, da Deutſchland und Oeſterreich, 
durch Englands Umtriebe verwirrt, ſich gegen 
Rußland zuſammenſchloſſen, ſei Rus land in 5 
Augen Weſteuropas ein Chaos geweſen, und 
ſelbſt Frankreich, dem Geiſte nach dem Lande der 
Koſaken durchaus nicht freundlich gefinnt, habe 
tiefer als Alle zu empfinden geglaubt, wie fern 
ihm Rußland hiſtoriſch ſtehe. Endlich ſeien mit 
Kaiſer Alexander III. die Ereigniſſe gekommen, 
die den jähen Wandel brachten, und jetzt erkenne 
Frankreich, allen Ländern voran, Rußlands 
Bundesmacht in einer Weiſe an, wie das Niemand 
habe vorausſehen können. Der Gebieter des 
größten Reiches habe zu Frankreich das erlöſende 
Wort geſprochen: „Ich bin gekommen, das Haupt 
einer Nation zu begrüßen, mit welcher uns 
werthvolle Bande verbinden. Dieſe Freundſchaft 
kann durch ihre Standbaftigkeit nur eine wohl⸗ 
thätige Wirkung ausüben.“ Es wehe aus dieſen 
ſchlichten, doch machtvollen Worten eine fittliche 
Kraft, die nicht nur Frankreich, ſondern dem ganzen 
Weſten zum Segen gereichen werde. 


Von der S der 
Poſten und Telegraphen. 


Nach Anordnung des Miviſters des Innern 
im Poſt⸗Reſſort vom 15. September 1896 wird 
die Geld⸗Transferirung per Poſt und per Tele⸗ 
graph mittelſt der Poſt⸗ und Telegraphen⸗Anſtal⸗ 
ten eingeführt. — Für die erſte Zeit iſt beſchloſſen 
worden, Geld zur Transferirung nur nach den⸗ 
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Minuten 
rückgelegt. 

Da plötzlich, als ſie durch eine kleine Gaſſe 
kam, die ſie durchſchreiten mußte, bemerkte ſie ein 
kleines Kind im Schnee, ein Mädchen, das auf 
der Erde lag und ruhig, wie in einer Wiege, 


ſchlummerte. 

Genevieve hatte zuerſt Furcht, dann aber 
faßte ſie ſich, trat näher und überzeugte ſich, 
daß ſie ſich nicht getäuſcht. Es war ein Kind 
von etwa ſechs Jahren, das aber ſo hübſch 
war, daß man es für eine Puppe hätte halt' n 
können. 

Aber wie elend ſah das Kind aus! Ein 
zerfetztes Kleid und ein zerlumptes Tuch bedeckle 
ſeine Glieder, und an den Füßen trug es Schuhe, 
durch die die Zehen hindurch kamen. 

Genevieve fühlte ſich tief bewegt. „Ob ich 
fie wohl wecke 9" fragte fie ſich. 

Als hätte der liebe Gott fie gehört, fo 
wachte das Kind von ſelbſt auf und öffnete ſeine 
Augen. Es ſah den Schnee, die leere Straße; 
die Kälte erfaßte es ſtärker und es ſchauerte zu⸗ 
ſammen. 

„Komm zu uns,“ ſagte Genevleve. 

Das Kind betrachtete fie und flüſterte: „Ich 
möchte ſchon.“ 

Damit erhob es ſich und machte einige 
Schritte, konnte ſich aber kaum auf den Füßen 
erhalten, denn ſeine armen Beinchen waren ſo 
kalt, daß es ſie nicht mehr ſpürte. 

„O, bei Mama iſt es ſchön warm,“ 
Geneviève, „komm' nur mit.“ 

„Ja, aber ich habe auch ſo großen Hunger,“ 
| ſtotterte die kleine Verlaſſene. 

Genevieve wühlte in ihrer Schultaſche, 

kehrte alles um und um, aber fand nichts. 

„Nun, komm' nur mit mir,“ wiederholte ſie, 
„bei uns giebt's alles.“ 

Die Kleine ließ ſich nicht lange bitte n, 
faßte ihre neue Beſchüßerin unter den Arm und 
folgte ihr. 

Schon nach wenigen Minuten hatten ſie das 
Haus erreicht, in welchem das Ehepaar La⸗ 

roche wohnte. Sie gingen an der Loge des Por⸗ 
tiers vorüber, ohne ihm etwas zu ſagen, ſtiegen 


eine größere Strecke serch Degen zu. | in den vierten Giod Binauf und Geneniäve rich Strecke ihres Weges zu⸗ 


ſagte 


jenigen Städten anzunehmen, in denen ſich Ren⸗ 

teien oder Kaſſen des Finanz niniſteriums (P. 1) 

befinden. Erklärt wird das dadurch, daß die Ein⸗ 

löfung der Transferte im Falle eines Nichtaus⸗ 

reichens der in den Pot: und Telegraphen⸗An⸗ 
falten verbleibenden Summen aus dem Gelde, 
das für die Transferirung vereinnahmt wird, 

aus den Vorſchüſſen erfolgt, die die Poft- und 

Telegrapben » Auftalten aus den örtlichen Ren⸗ 

teien und den Kaſſen des Finanzminiſteriums er- 
halten. In der Folge, nach Auffindung einer an⸗ 
deren Quelle für die Auszahlung der Transferte, 

beabſichtigt das Poſt⸗ und Telegraphen⸗Reſſort 
den erwähnten Geldverſendungs modus überall in 
Rußland einzuführen. — Die Beſchränkung des 
Summenbetrages jedes Transferts auf 100 Röhl. 

(P. 3) iſt in Erwägung deſſen angenommen 
worden, daß die Geldtransferirung per Poſt vom 
Publikum hauptſächlich für die Verſendung kleiner 
Summen benutzt werden wird, da größere Sum⸗ 
men gewöhnlich bequem vermittelſt der Banken 
und Banklergeſchäfte übergeführt werden. Eine 
derartige 9 exiſtirt auch im Auslande. 

So darf z. B. in Deutſchland ein Transfert 
400 Mut nich überſteigen und nach der im 
Jahre 1891 in Wien abgeſchloſſenen internatio⸗ 
nalen Vereinbarung über die Geldtransferirung 
per Poft und per Telegraph iſt die Transfert⸗ 
ſumme auf 500 Francs beſchränkt. — Was die 
Zahlung für das Trandfert betrifft, jo beſtehen im 
Auslande in dieſer Beziehung verſchiedene Reg⸗ 
lements. In Frankreich wird für die zu trans⸗ 
ferirende Summe 1% erhoben, in Deutſchland 
gilt für Summen bis zu 100 Mark der Saß 
von 20 Pfennigen, bis 200 Mark—30 Pfenn, 

und bis zu 400 Mark — 40 Pfenn., während 
nach der in Wien abgeſchloſſenen Vereinbarung 
25 Centimes für je 25 Francs oder Theile die⸗ 
fer Surime erhoben werden. Angeſichts einer 
ſolchen Verſchiedenheit konnten dieſe Taxen nicht 
als Grundlagen zur Feſtſetzung der Transfert⸗ 
Gebühr in Rußland dienen und wurde durch die 
Verfügung vom 15. September c. eine gleich ⸗ 
mäßige Gebühr von 15 Kop. für jedes Transfert 
ohne Unterſchied des Betrages det zu transferi⸗ 
renden Summe feſtgeſetzt (P. 4). Nach den be⸗ 
ſtehenden Poſttaxen kommt die Verſendung eines 
Geldbriefes mit 1 bis 10 Rbl. 18 bis 29 Kop, 
je nach dem Gewicht und der abzufertigenden 
Summe zu ſtehen. Da nach den poftftatiftifchen 
Daten die Mehrzahl der per Poſt zu verſenden⸗ 
den Geldbriefe Heine Summen von 1 bis 10 
Röln. enthält, jo würde eine jo hohe Transferl⸗ 
gebühr für kleine Summen einer weiten Aus⸗ 
dehnung der neuen Operation ſehr hinderli 

ſein. Zur Verhütung deſſen wurde daher a 

für nothwendig erkannt, die Taxhöhe für ch 
Poſttransfert anf 15 Kop. zu ermäßigen. — 
Für die Transferirung von Geld per Telegrapf 
wird noch eine Gebühr nach dem Tarif für 99 
wöhnliche Telegramme von 20 Worten (P. 4) 
erhoben. Dieſe letztere Zahlung iſt deshalb ange 
nommen, weil die Wortzahl eines Transfer 
Telegrammes nach der angeſtellten Berechnuß 
im Mittel ih auf 20 beläuft. — Im Auslaßß 
wird die Trausferirung ron Geld per Poſt af 
zweierlei Art bewerkſtelligt. Die eine Art, welch 
in Deutſchland zur Anwendung kommt, beſt 

in der Abſendung des Transfert⸗Blankets im 
Dienſtwege ſeitens der Poſtanſtalt des Aufgabe 
orts an die Poſtanſtalt des Beſtimmungsorlz, 
welche den Adreſſaten zum Empfange der trans 
ferirten Summe auffordert, oder ihm das Gel 


50 den * Stock hinauf und Genevidve rei 
Mama!“ 

Aber Mama antwortete nicht; es war ge 
rade die Stunde, in der ſie ihre Arbeit lerbeng 
und fie war noch nicht zurück. Genevieve beu 
ruhigte ſich deswegen nicht beſonders, fie wa 
wo ſich der Schlüſſel befand, trat ein und ſetztt 
die Kleine an den warmen Ofen. 

Dann fragte ſie: „Wie heißt Du denn übri 
gend 9" 


Violette ? Ach, iſt das ein hübſcher Nam 
Sprich! Haft Du noch einen Papa ?“ 

„Nein.“ 

„Aber doch eine Mama?“ 

„Nein, auch nicht.“ 

„Aber was haft Du denn 7“ 

„Gar nichts.“ 

„Das iſt nicht viel, aber weine nicht "+ 

ch habe Papa, Mama und Ravageur.“ 

Violette hatte in der That nicht aufgehöd 
zu weinen, aber als dei Schnee, der fie bedeck 
geſchmolzen war, verſiegten ihre Thränen mil 
durch einen Zauberſchlag, und als Genev lee 
jetzt ein weißes Tuch aus der Schublade naht 
und den Tiſch deckte, fing fie an zu lachen un 
zu fingen und klatſchte in die Hände. 

Als Frau Laroche nach Hauſe kam, war i 
Erſtaunen nicht gering, denn es lag ein Coup 
mehr auf dem Tiſch, und an demſelben ſaß eis 
neuer Gaſt, der es ſich ſchon recht beguem ge 
macht batte, Die Erklärung dauerte nicht lang 
und auch der Werkführer, der eben von fein 
Arbeit kam, wurde von dem Vorgefallenen IR 
Kenntniß geſetzt. Sie lachten über die Ungenitle 
heit der kleinen Genevieve, hatten aber nicht den 
Muth, ſie auszuzanken und verſuchten die Kleine 
Verlaſſene zu tröſten, welche beim Anblick del 
Hausherrn wieder furchtſam geworden war, kroß⸗ 
dem aber ſofort bemerkte, daß fie es mit bra 
ven Leuten zu thun hatte und wieder Mu 
ſchöpfte. 

Als die Kleine ihren Hunger geſtillt, na 
man fie aus, und Genevidbe weinte heiße T 

nen bei der Erzählung des Kindes. Herr 0 
Frau ag hielten ſich wacker, aber auß 


. 


Lodzer Tageblatt. 


in ſeiner Wohnung auszahlt. Die zweite, in 
Belgien angewandte Art, beſteht darin, daß das 
Transfert⸗Blanket dem Abſender ausgehändigt 
wird, welcher dieſes dann direkt von ſich aus dem 
Adreſſaten überſendet; zum Empfang des Geldes 
muß dann der Adreſſat das Transfert⸗Blanket 
der Poſtanſtalt des Beſtimmungsortes vorweiſen. 
Bon dieſen beiden Verfahren iſt ſowohl für das 
publikum als für das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Reſſort das erſte am bequemſten, indem es das 
Publikum unnützer Mühen bei der Verſendung 
der Transfert⸗Blankets überhebt und das Pofts 
und Telegraphen⸗Reſſort vor der bei der zweiten 
Art möglichen Fälſchung dieſer Blankets be⸗ 
wahrt. — Die Geldtrandferirung per Telegraph 
erfolgt immer direkt zwiſchen den Poſtanſtalten 
des Aufgabe⸗ und des Beſtimmungsortes und hat 
daher der deutſche Modus der Geldtransferirung 
per Poſt noch den Vorzug der Gleichförmigkeit 
mit dem der telegraphiſchen Transferirung. — 
Angefichts der erwähnten Umſtände ordnet die 
Verfügung vom 15. September c. eine Verſen⸗ 
dung der Trangfert⸗Blankeis auf dem Dienſt⸗ 
wege direkt zwiſchen den Poſtanſtalten des Auf. 
gabe⸗ und des Beſtimmungsortes an (PP. 5, 7 
und 10).—In den Orten, wo die Zuſtellung von 
Geldbriefen ins Haus eingeführt iſt, können die 
transferirten Summen den Adreſſaten auf Wunſch 
nach den Regeln über die Zuftellung von Geld⸗ 
briefen nach Hauſe zugeſtellt werden (P. 11). 
Dieſe Verordnung bezweckt nicht nur die Be⸗ 
quemlichkeit des Publikums, ſondern auch den in 
der Praxis beſtehenden Empfangsmodus der Geld⸗ 
briefe mit dem Empfangsmodus von Geld laut 
Transferxt in Mebereinflimmung zu bringen. — 
Gleichzeitig mit der Einführung von Geldtrans⸗ 
ferten per Poſt und per Telegraph wird auch der 
bisher beſtehende Modus der Verſendung von 
Geldbriefen beibehalten. Somit iſt der neue 
Modus der Geldüberſendung nicht obligatoriſch 
und bezweckt nur, dem Publikum die Verſendung 
von Geldſummen per Poſt zu erleichtern. —Der 
in der Verordnung vom 15. September c. (P. 
13) enthaltene Hinweis, daß in allem Uebrigen 
bei der Geldtransfert⸗Operation das beſtehende 
Reglement für die ‚Berfendung von Geldbriefen 
ur Anwendung kommt, bezieht ſich ausſchließ⸗ 
ich auf die poſtale Geſchäfteführung (Führung 
der Bücher, Anfertigung der Begleitdokumente, 
Veränderung der Adreſſe, Rückerſtattung des 
Geldes an den Abſender x.) und wird durch ein 
beſonderes Cirkular im Poſt- und Telegraphen⸗ 
Reſſort klargeſtellt werden. 


Tageschronik. 


— Großfeuer. Am Montag Abend in 
der zwölften Stunde brach in der an der 
Widzewskaſtraße belegenen Fabrik von Segall & 
Meiſel (früher Schmidt) ein Brand aus, welcher 
ſo rapide um ſich griff, daß von vornherein an 
eine ilweiſe Rettung des Gebäudes nicht zu 
denken war. Die Freiwillige Feuerwehr erſchien 
in allen 6 Zügen auf dem Brandplatze und ging 
energiſch an die Bekämpfung des wüthenden Ele⸗ 
ments; es gelang ihr jedoch nur, das Maſchinen⸗ 
und 
erhalten, das Haupigebäude dagegen, in welchem 
die Wollſpinnereien von Roſenthal & Nover (2 
Satz), Gebrüder Roſenblatt (3 Satz) und Guſtav 
Jäkel (3 Satz) ſowie die mechauiſche Weberei von 
Halpern (30 Webſtühle) untergebracht waren, 
fie mußten ſich mehr 
trocknen. 

Die Geſchichte der Kleinen war ebenſo 
traurig wie einfach. Ihr Vater, den ſie nie⸗ 
mals gekannt hatte, war zweifellos ſchon geſtor⸗ 
ben, als fie noch in der Wiege lag. 
Mutter anbetrifft, fo hatte fie ihren Lebensunter⸗ 
halt mit Nähen zu friſten geſucht, aber die 


als einmal 


wohl vor der Zeit dahingerafft. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach mußte ſie am vorigen Abend 
in ihrem Dachſtübchen geſtorben ſein, und Vio⸗ 
lettr hatte die Furcht erfaßt. Das Grauen vor 
dem Tode hatte ſie gepackt; ohne Jemandem ein 
Wort zu ſagen, war ſie davongelaufen und in 
Paris umhergeirrt. f 

Dann hatte ſie der Zufall in jene Gaſſe ge⸗ 
führt, ſie hatte ſich einen Augenblick geſetzt, die 
Ermüdung und er iche hatten fie übermannt, 
und ſie war ein 9 85 

„Aber das Find muß doch Bekannte haben,“ 
ſagte der Werkführer, „man kann ſie retlamiren, 
vielleicht ſucht man ſie ſogar, wir müſſen ſie zum 
ar bringen.“ 

„Nicht heut Abend,“ 


ve. 
„Nein,“ fuhr Frau Laroche fort, „dazu iſt 

es zu ſpät.“ 

„Meinetwegen, 
eſten.“ N 
„Mit dem früheſten iſt der Commiſſär noch 
nicht zu ſprechen.“ 

Herr Laroche erklärte ſich keineswegs für be⸗ 
flegt und verſetzte: 

„Das Kind gehört uns nicht, 
nicht das Recht, es zu behalten.“ 

„Aber das will ich ja auch gar nicht,“ rief 
Frau Laroche. 

„Das möcht' ich auch hoffen, 
wir auch damit anfangen.“ 

Nichtsdeſtoweniger hatte die Sache am fol⸗ 
genden Tage nicht den geringſten Fortſchritt ge⸗ 
macht. Man hatte keine Zeit gehabt, der Tag 
verging ſo ſchnell, und außerdem hatte die arme 
Kleine nichts anzuziehen; beim beſten Willen 
mußte man bis zum nächſten Tage warten. 


entgegnete Gene⸗ 


bie 


aber morgen mit dem frü⸗ 


wir haben 


was ſollten 


die Damen des Wohlthätigkeitsver⸗ 


eſſelhaus ſowie die beiden Seitenflügel zu | 
ſtücks des Herrn Möbelfabrikanten Wutke ent⸗ 
ſtand am Montag Nachmittag dadurch ein kleiner 
Brand, 
Flüffigkeit überlief und eine Parthie Bretter ent⸗ 


die Augen 


Was die 


wurde vollſtändig vernichtet. — Den größten 
Schaden dürfte wohl Herr Jäkel erleiden, der 
feine 2 Satz incluflve Material nur auf unge 
fähr 10,000 Rl. verſichert hatte. 

Leider iſt dieſer Brand nicht ohne Unfälle 


| für die Maunſchaften der Feuerwehr verlaufen. 


Fünf Steiger — davon drei von der flabilen 
Abtheilung — exponirten ſich in ihrem Eifer 
derart, daß ſie ſich nur mit genauer Noth retten 
konnten und trugen dieſelben jo ſchwere Brand⸗ 
wunden davon, daß ihnen ſofort Nothverbände 
angelegt werden und ſie ſich geſtern früh ärztlicher 
Behandlung unterwerfen mußten. — Die voll⸗ 
ſtändige Bewältigung des gewaltigen Feuers er⸗ 
forderte mehrere Stunden Zeit und konnte die 
Irgte Abtheilung der Feuerwehr erſt gegen 5 Uhr 
abrücken. 

Die Höhe des Geſammiſchadens vermögen 
wir nicht genau anzugeben; jedoch dürfte derſelbe 
nach oberflächlicher Schäßung wohl an 100,000 
Röbl. betragen. 

Die Entſtehungsurſache des Brandes ift uns 
aufgeklärt: der Verwalter des Grundſtücks ſowie 
der Struſch wurden in Haft genommen. 

— Wie wir vor einigen Tagen anzeigten, 


eins in den erſten Tagen des Monats Dezember 
wieder einen Wohlthätigkeitsbazar und 
richten wir Namens derſelben an unſere geehr⸗ 
ten Leſer und Leſerinnen — ganz beſonders aber 
an die letzteren —die dringende und herzliche 
Bitte, dieſe Veranſtaltung recht thatkräftig zu 
unterſtützen. Wir betonen hierbei, daß der Bazar 
diesmal umſomehr Sympathien verdient, als 
ſämmtliche zum Verkauf auszuſtellenden Gegen⸗ 
Hände von hiefigen Geſchäftsleuten entnommen 
werden ſollen. 

Spenden für den Bazar, ſowohl in baarem 
Gelde, als auch in Stoffen und Handarbeiten aller 
Ait— natürlich nur neu angefertigte — werden 
von den Vorſteherinnen der vier Damen⸗Kom⸗ 
miſſionen: Fr. Dr. Lohrer, Frau Paſtor Rond⸗ 
thaler, Frau Thienemann 
recht bald erbeten. 


— Unfall. Geſtern Morgen brach die 
Frau des im Hauſe Konſtantinerſtraße Nr. 59 
wohnhaften Schenkwirths Maß, welche auf den 
Boden nach Wäſche gegangen war, durch die 
Decke und ſtürzte bis in die Schenkſtube hinun⸗ 
ter, wobei fie ſich ſehr ſchwere Verletzungen zu⸗ 
zog. — Das betreffende Haus ſcheint fi ſonach 
ja in wunderbarem Zuſtande zu befinden. 

— Konkurseröffnung. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Lodzer Handelsmannes Heinrich 
Schmidt iſt mittelſt Beſchluſſes des Petrokower 
Bezirksgerichts vom 2. Oktober d. J. der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungs einſtellung auf den 21. Dezember 1895 
feſtgeſtellt worden. Zum Konkurs Kommiſſar 
wurde das Mitglied des Bezirks⸗Gerichts Jachinowski 
und zum Maſſenverwalter der vereidigte Rechts⸗ 
anwalt Joſef Kohn ernannt. 


und Frau Serrini 


E 
2 
= 


nicht in Thätigkeſt, denn das unbedeutende Feuer 


war von den Leuten des Herrn W. bereits ges 
löſcht worden. 

— Auch ein Zeichen der Zeit. In 
einem der erſten hiefigen Bankinſtitute mußten 
vorgeſtern von ungefähr 800 fälligen Wechſeln 
über 200, alſo nahezu der dritte Theil zum Pro⸗ 
teſt gegeben werden. 

— Beſtrafte Naſchſucht. Das Dienſt⸗ 
mädchen einer an der Nowomieſska⸗Straße wohn. 
haften Herrſchaft wurde am Sonntag mit einem 
Zettel in die Apotheke nach gereinigter Carbol⸗ 
fäure geſchickt und konnte es fich die Naſchkatze 
nicht verſagen, unterwegs von der Flüffigkeſt zu 
koſten. Das Fläſchchen an den Mund ſetzen und 
unter fürchterlichem Schrei von ſich werfen und 
aus Leibeskräften nach Waſſer rufen, war die 
Folge der Naſchſucht, die glücklicherweiſe nichts 


Schlimmeres als einen arg verbrannten Mund 
nach ſich zog, denn das Mädchen hatte 
Probeſchluck ſofort wieder ausge⸗ 


ſpuckt. 

— Eine Hübnerjagd fand geſtern Vor⸗ 
mittag auf der Promenadenſtraße ſtatt. Dort 
fiel: nämlich eine mit Hühnern gefüllte hölzerne 
Kifte von einem Wagen herunter Und zerſchellte, 
was zur Folge hatte, daß die Inſaſfen laut 
gackernd nach allen Himmelsgegenden auseinander⸗ 
loben. Nun entwickelte ſich eine eifrige Jagd 
und nach dem Ausſeher der Mehrzahl der ſich 
an derſelben betheiligenden Perſonen zu ſchließen, 
möchten wir bezweifeln, daß der Händler duch 
Veh vierten Theil der Hühner zurückerhal⸗ 
ten hat. 


— Thalia⸗Theater. Das „Glück im 
Winkel“, Schauspiel von Sudermann, 
wurde am Montag in recht gelungener Auffüh⸗ 
rung gegeben. Das Stück, das ‚feinerzeit eigen 
ſo lebendigen Austauſch von Meinungen für und 
wider hervorgerufen hat, iſt unſerem Theater ⸗ 
publikum von der porigen Saiſon her ſchon be⸗ 
kannt und bedarf darum heute keiner kritiſchen 
Würdigung; wir haben es vielmehr nur mit der 
diesmaligen Aufführung zu thun, bei der uns die 
Vertheilung der Rollen manches Neue brachte. 
— Gehen wir die Reihe der Darſteller an der 
Hand des Theaterzettels durch, ſo müſſen wir 
mil Herrn Mehner, der den Rektor Wiede⸗ 
mann ſpielte, beginnen. Wenn man in Betracht 
zieht, daß die Rolle ſchwer und undankbar iſt, 
wird man dem Darſteller Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen können, obgleſch er ſich erſt in der hoch⸗ 
dramatiſchen Schlußfeene zu etwas lebendigerem 
Spiel aufſchwang; bis dahin war der Rektor eine 
fteife, hölzerne Figur ohne Leben, und nicht durch⸗ 
drungen von der herzlichen, väterlichen Güte ge⸗ 
gen ſeine Gattin, die den Grundzug ſeines 
Charakters bildet. Gerade das Bäterlihe kam 
nicht recht zur Geltung, und daran mag wohl 
zum Theil die Jugend des Darſtellers die Schuld 
getragen hahen. Schließlich ſchlägt ja die Rolle 
eigentlich nicht in das Fach des Liebhabers, und 


— Auction von Pferden. Heule Vor- kann darum auch Herrn Mehner kein ernſterer 


mittag um 10 Uhr werden auf 
Ringe vor dem Raſhhauſe 70 ausrangirte Dienſt⸗ 
pferde des 13. Dragoner⸗Regiments öffentlich 
meiſtbietend verkauft 

— Kleinfeuer. Auf dem Hofe des Grund⸗ 


daß beim Theerkochen ein Theil dieſer 


zündete. Die zu Hülfe gerufene Feuerwehr kam 

Vier Tage ſpäter war Violette noch da, und 
der Werkmeiſter wurde ärgerlich. 

„Aber was willſt Du denn !“ rief Frau La⸗ 
roche, „wir waren ja bei Deinem Gommifjär; 
weißt Du, was er uns geantwortet hat 7 Er 
wollte eine Unterſuchung veranſtalten und inzwi⸗ 


ſchen würde man die Kleine ins Depot ſchicken. 
Ins Depot, weißt Du, was das iſt 7“ 
Arbeit und die unzureichende Nahrung hatten ſie 


„Gewiß, das iſt der Ort, an den man die 


Diebe und die Vagabunden bringt.“ 


„Das hat man mir auch geſagt; Du kannſt 
Dir denken, ob ich die Kleine dalaſſen wollte.“ 

, aber... ;,* 

„Es handelt fih ja nur um wenige Tage, 
eine Unterſuchung wird angeordnet werden, und 
man 105 die Familie auffinden.“ 

„Nun gut, warten wir noch ein paar Tage,“ 
ſagte Laroche. f 

Ingeſſen vergingen die Tage und Wochen, 
und der Commiſfär ließ nichts von ſich hören, 
und Frau Laroche entſchloß ſich, ihn wieder auf⸗ 
zuſuchen. 

6 ja, 


ſagte derſelbe, der die ganze Ge⸗ 
ſchichte ſchon 


vergeſſen hatte, „Sie meinen das 


Kind, das Sie im Schnee gefunden haben, eine 
gewiſſe Violette Lecomte ?“ 

„Ah! Sie heißt Lecomte 7“ 

„Ja, wir haben den Familiennamen, aber 


das iſt auch alles. Der Vater und die Mutter 
find todt, und was ich in der Dachkammer, in 
der die Mutter ſtarb, neulich vorfand, iſt vielleicht 
keine 20 Francs werth. Die Kleine hat wohl 
noch einen Onkel, Namens Pierre Bazin, aber 
Niemand weiß, was aus dem geworden iſt; man 
glaubt allgemein, daß er nach Indien gusgewan⸗ 
dert iſt. Das Kind ſteht alſo ganz allein in der 


Welt, und wenn Sie die Sorge für daſſelbe 
zen wollen, ſo ſteht dem nichts im 
e.“ 


„Sie find ſehr liebengwürdig, Herr Com⸗ 
miſſär, aber womit, wir find nur Arbeiter.“ 

„Das iſt Ihre Sache.“ 

„Mein Mann wird es Ihnen herbringen.“ 
10 „Wie Sie wollen, aber die Sache eilt | 
nicht.“ 

„Werden Sie denn die arme Kleine wenig⸗ 


dem Neuen Vorwurf gemacht werden, 


In ſeiner Partnerin, 
Frl. Seger, lernten wir eine talentvolle Schau⸗ 


f ſplelerin kennen, die über eine anziehende Erſchei⸗ 


nung und ein ſympathiſches Organ verfügt. Mit 
| ihrer Eliſabeth können wir uns durchweg einver⸗ 
ſtanden erklären, wenn auch zugeſtanden werden 
muß, daß die Darftellerin an manchen Stellen in 
der Diktion mehr von dem leidenſchaftlichen, 
| finnlich⸗glühenden Temperament hätte verralhen 
können, das der Eliſabeth nach ibren eigenen 


3 


Worten ſo ſchwere Kämpfe bereitet hat. Doch 
ſoll dadurch keineswegs die Anerkennung beein⸗ 
trächtigt werden, die die Künſtlerin für ihre ſehr 
anſprechende Leiſtung in hohem Maße verdient, 
In der Rolle der blinden Tochter Helene, begeg⸗ 
neten wir einer Bekannten, Frl. Wander hoe d, 
die ihre Aufgabe ebenſo befriedigend löſte, wie in 
der vorigen Saiſon. Recht muntere Jungen wa⸗ 
ren die Damen Ullrich und Lange. Und 
nun kommen wir zu einer Figur, mit deren Dar⸗ 
ſtellung das Stück ſteht und fällt, es iſt der 
Freiherr von Rödnig.. Herr Stegemann, der 
dieſe vom Dichter mit vieler Sorgfalt gezeich⸗ 
nete Perſon repräfentirte, gab uns Gelegenheit, 
ſeine vielſeitige künſtleriſche Begabung zu bewun⸗ 
dern. Zwar vermißte man bei ihm das Impo⸗ 
nirende, Männlich⸗Ideale, ohne welches es dem 
Zuſchauer nicht begreiflich wird, wie ein ſo edles 
Frauenherz wie das der Eliſabeth fich ihm fo 
ganz zu eigen geben kann; doch muß im Großen 
und Ganzen zugegeben werden, daß Herr Stege⸗ 
mann feine Sache vortrefflich machte und dieſe 


Partie zu ſeinen beſten zählen darf. — Seine 


Gattin, eine ſchattenhaft gezeichnete Figur, wurde 
von Frl. Maaßen recht anſprechend gegeben, 
und auch die übrigen kleinen Partien waren bei 
ihren Vertretern gut aufgehoben. H. 

— Eine intereſſante Künſtlerin, Frl. Lucie 
Verdier, kommt, wie uns mitgetheilt wird, in 
dieſen Tagen nach Lodz und deabfichtigt bier zu 
concertiren. Die Dame fi Franzöfin und dipfo⸗ 
mirte Schülerin der Conſervatorien in Paris und 
Leipzig. Sie ſpielt fünf Jaſtrumente: Violoncello, 
Cornet A ⸗piſton, Waldhorn, Mandoline und 
Zylophon mit gleicher Virtuofität, und dürfte in 
ihrer Vielſeitigkeit wohl einzig dastehen. Die Des 
tails über die geplanten Concerte, auf die man 
daher mit Recht geſpannt ſein darf, werden wir 
nicht ermangeln rechtzeitig mitzutheilen. 


— Der in den „Herp. Ty. BBZ.“ ver- 
öffentlichten Unfalls⸗Statiſti des Petrikauer 
Gouvernements für die zweite Hälfte des ver⸗ 
floſſenen Auguft (alten Stils) entnehmen wir, 
daß in der Berichtsperlode 24 Feuerſchäden 
a wurden, von denen 5 auf Brandſtiftung, 
4 a Unborſichtigkeit, einer auf ſchlechten Zuſtand 
des Schornſteins und 8 auf Blitzſchlag zurüds 
zuführen find; in ſechs Fällen konnte die Ent⸗ 
ftehungsurſache nicht ermittelt werden. 

Plötzliche Todesfälle. Am 14. 
Auguft erfrank im Petrlkauer Kreiſe auf dem 
Mällergehöft Zarzyk die beinahe zweijährige Anna 
Obermann in einem Teich. Am 16. Auguſt 
wurde der Glejährige Arbeiter Jan Szezuypinski 
in der Kohlengrube „Anton“, Kreis Bendin, von 
einem herabfallenden Stein erſchlagen. Am 20. 
Auguſt wurde in Lodz der T. jährige Edmund 
Modro von einer Ziegelfuhre überfahren und 
ſtarb an den erlittenen Verletzungen. Am 23. 
Auguft wurde in der Grube Gearg“, Kreis Ben⸗ 
din, der ‚27-jährige Arbeiter Nikolai Steinert von 
einer einſtürzenden Kohlenſchicht erſchlagen; an 
demfelben, Tage exſchlug der Blitz den zwölffähri⸗ 


gen Chilia Szymkowicz in Kczepiee, Kreis Tzen⸗ 


ſtochau, und die zwölffährige ‚Marianne Loszezek 


in Krzemenewice, Kreis Noworadomsk; an dem⸗ 


ſelben Datum endlich wurde im Dorfe Biala 
Görna, Kreis Czenftochau die andecthalbjährige 
Marianna Stephanska überfahren und flarb an 
den erlittenen Verletzungen. Am 23. Auguſt ex⸗ 
trank im Dorfe Koniecpol, Kreis Noworadomsk, 
der zweijährige Theophil Widra in einer Baller- 


grube. Am 26. Auguft ſtarb an Brandwunden 


ſtens in ein Haus ſchicken, wo fie gut aufgeho⸗ abgemacht haben,“ ſagte der Werkführer eines 


ben iſt 7“ fragte die gute Frau Laroche, der die 
Thränen in die Augen traten. 

„Gewiß,“ verfeßte er, „in ein ausgezeichnetes 
Haus, aus feſten Mauerſteinen; mit einem Wort, 
ins Depot.“ 

„Aber das iſt ja unwürdig.“ 

„Das will ich nicht beſtreiten,“ verſetzte der 
Commiſſär; „aber was wollen Sie, wir haben 
augenblicklich noch kein anderes Obdach für verlo⸗ 
rene Kinder in Paris. Später wird ſich die 
Stadt mit der Sache beſchäftigen, und wenn 
Niemand kommt, um die Kleine zu reclamiren, 
ſo wird man ſie bis zu ihrem 21 Jahre ins 
Correctionshaus ſchicken.“ 

„Ich habe doch gehört, es exiſtiren einige 
fromme Geſellſchaften, die ſich mit den Kindern 
beſchäftigen.“ 

„Gewiß, es giebt eine Anzahl, aber fie find 
vollſtändig ungenügend; allein für Paris brauchte 
man doppelt ſo viel.“ a 

„Aber der Staat!“ 

„Der Staat, Madame, macht es wie ich, 
er beklagt dieſe Situation, kann aber nicht hel⸗ 
fen. Behalten Sie ſie doch.“ 

„Sie wiſſen, das können wir nicht.“ 

„Das iſt Ihre Sache.“ 

Frau Laroche kehrte ganz außer ſich nach 
Hauſe zurück und erzählte Abends alles ihrem 
Manne, der ihr antwortete: „Es iſt ein großes 
Unglück; noch niemals habe ich ſo ſehr bedauert, 
nicht wohlhabend zu ſein; aber Du weißt auch, 
daß es über unſere Kräfte geht. Genevieve 
ſelbſt würde uns eines Tages zürnen.“ 

„Aber heute ift die arme Kleine nicht wohl, 
und ich möchte ihr auch erſt ein paar Kleider 
fertig machen.“ 

„Nun, wir brauchen uns ja nicht um einen 
Tag zu beeilen,“ ſagte Laroche, 
wenn Du willſt, bis zur nächſten Woche; meinet⸗ 
wegen bis zum nächſten Freitag.“ 

Der Freitag kam, man hatte Violette noch 
nichts geſagt, und die Kleine ſchien ſich voll» 
babe in ihr neues Schickſal gefunden zu 
oben 


‚Du denkſt doch daran, was wir miteinander 


„warten wir, 


| 


Abends zu feiner, Frau. 

„Ich denke überhaupt an 
verſeßte fie, f 

Vierzehn Tage ſpäter waren die Kleider 
noch nicht fertig, Der Werkführer erſchien bei 
den Mahlzeiten mürriſch und ſchweigſam. Frau 
Laroche ſprach auch nichts, und Genevieve weinte 
den ganzen Tag, nur Violette lachte und freute 
ſich ihres Lebens. N 1 

Eines Abends kam Laroche nach Hauſe un 
Jah das Kind nicht an feinem gewöhnlichen Platz. 
Er öffnete den Mund, um zu fragen, hatte aber 
nicht den Muth dazu. Das Abendeſſen war kurz 
und traurig. Schließlich aber konnte er ſich doch 
nicht bezwingen und fragte: „Wo iſt denn 
Violette 1° 


„Fort.“ N 
5 Haft wirklich den Muth gehabt!“ 

„Du verlangteſt es ja!“ 

„Allerdings; es mußte ſein, aber gleichviel, 
Du hätteſt doch . 

Was 7 


5 Nun, warten können. Sie iſt alſo 
wirklich fort? Nun, dann wird das arme Ges 
ſchöpf heute in dem Depot, in diefer gräßlichen 
Polizeipräfectur ſchlafen.“ Ganz außer ſich er⸗ 
dob ſich Laroche, er zürnte feiner Frau, daß ſie 
ihm gehorcht hatte, zürnte Genevieve, daß fie 
ihre Mutter hatte gewähren laſſen und zürnte 
ſich ſelbſt, daß er jo hart und ſelbſtſüchtig ge⸗ 
weſen war. 

„Wo gehſt Du denn bin 7“ fragte Frau Las 
roche, als fie, ſah, wie er feinen Hut holte. 

„Auf die Präfectur.“ 

„Das iſt nicht nöthig“ murmelte die arme 
Frau unter Thränen, morgen iſt Weihnachten, 
und ich habe Genevſdve die kleine Violette zum 
Geſchenk gemacht.“ 

Die Kleine, welche im Nebenzimmer dieſer 
Scene beigewohnt hatte, lag einen Augenblick 
ſpäter in den Armen des Werkführers, der fie 
5 die Luft hob und mit Thränen in den Augen 

pte. 

Dann fagte er, ſeine Frau umarmend: 
„Von heute an werden wir zwei Kinder haben!“ 


nichts anderes,“ 


4 


die zehnjährige Freide Schweizer in Rawa. Am 
27. Auguſt ertranken im Dorfe Kowadrza, Kreis 
Czenſtochau, die Arbeiter Jan Wrzud und An⸗ 
dreas Koſarga in einem mit Waſſer gefüllten 
Schacht. Am 28. Auguft flieg der 33-jährige 
Wladyslaw Grzefinsk im Dorfe Gidle, Kreis 
Noworadomsk, auf einen Baum, um dürre Aeſte 
zu brechen, ſtürzte herab und blieb todt liegen. 
Am 30. Auguſt wurden im Dorf Podjezioro im 
Petrikauer Kreiſe zwei Mädchen, die fiebenjährige 
Marianna Tagowska und die vierjährige Joſefa 
Tagowska, vom Blitz erſchlagen; an demſelben 
Tage ſtürzte in Lodz die zweijährige Raiſa Czex⸗ 
nielewska aus einem Fenſter des dritten Stocks 
und ſtarb nach einer Stunde an den erlittenen 
ee 

elbſtmor die. Am 17. Auguſt erſchoß 
ſich in Lodz der 21jährige Theodor Althaufen, 
und an demſelben Tage tödtete ſich in Lodz der 
17jährige Ignaz Buczek durch einen Meſſerſtich 
in den Leib. Am 21. Auguſt erſchoß ſich der 
Soldat der Grenzwache Stefan Bondarf in 
Sosnowice, wo er ſich verſteckt hielt. Am 26. 
Auguſt ertränkte ſich der 20 jährige Adolf Bär 
aus Lodz in einem Teich im Ruda Pabianida. 
Endlich am 27. Auguſt erhängte ſich in Lodz 
der 36jährige Karl Witſchel. 

Gefundene Leiche. Im Dorfe Bruß 
im Lodzer Kreiſe wurde am 15. Auguſt die 
Leiche des 60jährigen preußiſchen Unterthans 
Werner ohne jegliche Spuren von, Gewalt in einem 
Teich gefunden. 

Die Unfalls » Gtatiftit zählt ferner vier 
Schlägereiea mit tödtlichem Ausgang und vier 
Diebſtähle auf. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute die 
erſte klaſfiſche Vorſtellung ſtatt. Gegeben wird 
„Maria Stuart.“ Als Eliſabeth tritt 
eine neue Künſtlerin, Frl. A. v. Ettner auf. 


— Es iſt wohl ſchon der Saß aufgeftellt, 
daß ein gezähmtes Thier dem Culturmenſchen 
näher ſteht als der uncultivirte Wilde. Die 
ſtärkſte Scheidewand zwiſchen der rohen Uncultur 
und der Cultur im Menſchen bildet zweifellos 
der Cannibalismus, die Menſcheufreſſerei. 
So unbegreiflich, ſo widrig kann keine Sitte der 
Wilden dem verfeinerten Menſchen fein wie dieſe. 
Eine umfangreiche Arbeit des Wiener Anthropo⸗ 
logen Rudolf Steinmetz entrollt ein ſchauervolles 
Bild über die Sitte des Menſchenfreſſens und die 
Beweggründe zu derſelben. Steinmetz behandelt 
im beſonderen eine Form des Cannibalismus, 
welche er als Endocannibalismus bezeichnet, dieſe 
ſcheint auf den erſten Blick die unnatürlichfte, 
widerwärtigfte und zugleich räthſelhafteſte zu fein. 
Es handelt ſich nämlich um die Menſchenfreſſerei 
innerhalb eines Volkes, ja innerhalb der 
Familie. 

Von den Batkak auf Sumatra erzählt ein 
glaubwürdiger Reiſender, dieſe Wilden hätten 
ſelbſt erklärt, daß fie häufig ihre eigenen Ver⸗ 
wandten fräßen, wenn fie alt und ſchwach gewor⸗ 
den, und daß ſie damit einen Act der Pietät ver⸗ 
richteten. Wenn ein Mann hinfällig und lebens⸗ 
müde wird, ſo ladet er ſeine eigenen Kinder ein, 
ihn in der Jahreszeit, in der das Salz am bil- 
ligſten iſt, aufzueſſen. Er beſteigt dann einen 
Baum, um welchen ſich ſeine Freunde und Nach⸗ 
kommen verfammeln, dieſe ſchütteln den Baum, 
während ſie einen Trauergeſang anſtimmen, 
deſſen Inhalt ſagt: ie Jahreszeit iſt gekom⸗ 
men, die Frucht iſt reif und muß fallen.“ Das 
Opfer ſteigt dann herab, diefenigen, welche ihm 
im Leben am nächſten ſtanden und am theuerſten 
waren, tödten ihn und verſchlingen feine Ueber⸗ 
bleibſel in einer feierlichen Mablzeit, 

Von einem anderen aſtatiſchen Volke wird 
behauptet, daß die Alten und Kranken gefreſſen 
werden, wenn die Prieſter ihren Tod vorausſagen, 
„damit der Leib gegen die Würmer geſchützt 
werde, welche der Seele wehe thun.“ 

Auf Neu⸗Caledonlen im Großen Ocean wer⸗ 
den die alten Leute mit eigener Bewilligung den 
Göttern geopfert und gegeſſen, ebenſo werden 
mißgeſtaltete Kinder von den eigenen Eltern ges 
schlachtet und aufgefreſſen. Im öſtlichen Inner⸗ 
Auftralien finden bei einem Stamme Mahlzeiten 
ſtatt, welche fie mit dem pafjenden Namen eines 
„Liebesſchmauſes“ bezeichnen. Wenn nämlich eine 
ſunge Frau oder ein junges Mädchen geſtorben 
iR, fo verzehren ihre Verwandten oder diejenigen 
Männer, welche fie am meiften geliebt haben, ge⸗ 
wiſſe Theile der Leiche. Im nördlichen Queens. 
land beobachtete ein Reiſender noch vor etwa 10 
Jahren, daß ein verſtorbenes Kind von ſeiner 
eigenen Mutter und deren Freundinnen verſpeiſt 
wurde; die Mutter ereilte übrigens, als ſie ein 
paar Tage darauf ſtarb, das gleiche Schickſal. 
Bei einem afrikaniſchen Stamme wurde einem 
Reiſenden geradezu geſagt, daß es für den Tod⸗ 
ten beſſer fein müſſe, in dem Leibe eines Freun⸗ 
des begraben, als in der kalten Erde verſcharrt 
zu werden. Einige Völker allerdings haben gegen 
die Berſpeiſung der eigenen Verwandten Gewiſſens⸗ 
bedenken, daher werden bei einer afrikaniſchen 
Völkergruppe die Leichen zwiſchen Nachbars⸗ 
dörfern ausgetauſcht. 

Auch von den alten Wenden berichtet eine 
Chronik, daß fie ihre alten, zur Arbeit und zum 
Kampfe untauglichen Genoſſen gekocht und ver⸗ 
zehrt hätten: die Alten hätten ſelbſt um den 
Tod gebeten. Alſo auch in Europa finden 
wir aus früheren Zeiten Spuren derſelben 
Sitte. 

Außer dieſer „pietätvollen“ Menſchenfreſſerei 
innerhalb der Familie oder der Nation iſt nun 
noch zu unterſchelden der Kannibalismus gegen 
Verbrecher und gegen Feinde. 

Steinmeß hat ausfindig gemacht, daß bei 
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nicht weniger als 95 Völkern in allen Erdtheilens Bund die Unterſuchungen, die unter dem gegen⸗ 


die Menſchenfreſſerei als Beſtattungsart gegenüber 
den eigenen Verwandten ſtattfindet oder ſtattge⸗ 
funden hat. Bei 37 Völkern findet man die 
Beripeifung der Alten und Invaliden nach vor⸗ 
heriger Tödtung, bei 30 anderen Völkern 
Menſchenfreſſerei aus Hunger oder Gier, bei 22 
Völkern bedeutet die Menſchenfreſſerei eine bloße 
religiöfe Ceremonie, endlich bei 22 anderen Völ⸗ 
kern einen juriſtſſchen Strafact. 

Steinmetz weiſt nach, daß dem Urmenſchen 
der Widerwillen gegen den Genuß von Menſchen⸗ 
fleiſch gefehlt hat. Kommen doch ſogar bei den 
Culturmenſchen noch Rückfälle zuweilen vor, wie 
z. B. Guſtav Freytag in ſeiner Schilderung des 
jährigen Krieges erwähnt, daß hungrige Weiber 
Stücke halbverbrannter feindlicher Leichen zu ihren 
Kindern trugen, daß Kinder aufgefangen und ge⸗ 
ſchlachtet wurden. Bei der fortſchreitenden Ge⸗ 
fühlsbildung der fpäteren Naturvpölker verurſachte 
die zunehmende Phantafie ein lebhaftes Bewußt⸗ 
fein der Furcht vor der Rache des berſpeiſten 
Todten. Dadurch kam die Sitte der allgemeinen 
Leichenverſpeiſung allmählich ab. 


— Ueber die Hinrichtung von fünf: 
zehn griechiſchen Banditen auf dem Hafen- 
platz von Palamidi meldet man aus Athen folgende 
Einzelheiten: 

Am Vorabend vor der Hinrichtung wurde 
einer der Verurtheilten, Grutſchi, aus Korfu, wo 
er inhaftirt war, nach Nauplia gebracht. Eine 
große Menſchenmenge erwartete ihn auf dem 
Bahnhofe, um ihn zu ſehen. Während dieſer 
Zeit beichteten die Verurtheilten und erhielten 
rom Prieſter den Troſt der Religion. Zwei baten 
um die Erlaubniß, in die Kirche zu gehen. Ge⸗ 
leitet von dem Gefangenenwärter, traten ſie in 
die Kapelle des heiligen Andreas. Dort zündeten 
ſie eine Wachskerze an, knieten nieder und beteten. 
Sie legten dabei eine große Zerknirſchung an den 
Tag. Der Ort der Hinrichtung nahe dem Hafen 
von Palamidi iſt ein kleiner Platz, Aloni genannt. 
Von Tagesanbruch an drängte ſich das Volk vor 
dem Eingange des Plaßes. Man wollte eben die 
Berurtbeilten zur Execution abholen, als ein 
Schuß knallte; es war der zum Tode verurtheilte 
Eliopulos, der ſich ſelbſt ktödtete; er wäre der 
Sechzehnte der Hinzurichtenden geweſen. Er zog 
den Tod durch eigene Hand dem Tode durch den 
Henker vor und hinterließ einen Zettel, auf dem 
fand: „Nur ein Feigling läßt ſich tödten — die 
Alikares tödten ſich ſelbſt.“ Um 2½ Uhr Morgens 
brachte eine Barke die beiden Scharfrichter Baklari 
und Rutzis, begleitet von einer ſtarken Abtheilung 
Gendarmerie. Nun wurden die 15 Delinquenten 
aus dem Gefängniſſe gebracht, nachdem ſie von 
ihren Mitgefangenen Abſchied genommen hatten. 
Sie leiſteten nicht den geringſten Widerſtand, und 
einer legte die Hände ſelbſt in Feſſeln, um zu 
zeigen, daß er den Tod nicht fürchte. Bis zum 
letzten Augenblicke bewahrten ſie ihre Kaltblütigkeit. 
Der Brigant Katſchulas ſagte: „Ich bin zehn 
Jahre Räuber, bin kein Weib und habe keine 
Furcht. Ich babe ein Verbrechen begangen und 
muß mit dem Kopfe büßen!“ Anatafias Ketſchura 


ſagte: „Ich möchte ſechs Köpfe haben, um alle 


Verbrechen zu zahlen, die ich begangen“. — Um 
6½ Uhr gab der Königliche Procurator das 
Zeichen zur Hinrichtung. Grabesſtille herrſchte. Als 
Erſter trat Räuberhauptmann Ketſchura vor, er 
begann eine Rede, doch ließ ihn der Scharfrichter 
nicht vollenden. Als Zweiter kam Maſchas zur 
Guillotine. „Ich habe Verbrechen begangen“, 
ſprach er, „dafür werde ich gerecht be ſtraft. Keiner 
möge meinem Beiſpiele folgen.“ Und mit er⸗ 
hobener Stimme fügte er hinzu „Verzeihet 
mir l“ Das Volke brüllte: „Wir verzeihen Dir!“ 
— Schon fieben Mal war das Beil niedergefallen, 
als der Scharfrichter inne hielt, bis die Leichen 
weggeſchafft waren. Wieder erhob ſich das 
Fallbeil, und das Volk war förmlich erſtarrt vor 
Schrecken. Um 9 Uhr war Alles vorüber. Faſt 
drei Stunden hatte die ſchreckliche Procedur 
gewährt. 


Neueſte Nachrichten. 


a mburg, 11. October. Die deutſche 
Brigg „M. B. Cohn“ ift unweit Narwa geſtrandet. 
Der Capitain und fünf Mann find gerettet; zwei 
Mann find ertrunken. 

Stuttgart, 11. October. Am geſtrigen 
Geburtstage der Königin von Württemberg erfolgte 
die Verlobung des Bruders der Königin, Prinzen 
Rudolf von Schaumburg⸗Lippe, mit der Herzogin 
Olga, Tochter der Herzogin Wera von Würt⸗ 


temberg. 
Paris, 11. October. Präſident Faure 
richtete an den Marineminiſter ein der Flotte 


bekanntzugebendes Dankſchreiben mit dem Erſuchen, 
die in Chalons geſprochenen Toaſte zur Kenntniß 
der Marine zu bringen. 

kondon, 11. October. Der Herzog von 
Weſtminſter empfing ein Telegramm aus Philip⸗ 
popel, worin beftätigt wird, daß die Metzelei in 
Eguin von den türkiſchen Behörden geplant und 
ausgeführt wurde. 700 Frauen und Mädchen er⸗ 
tränkten ſich im Euphrat, um Mißhandlungen zu 
entgehen; viele andere wurden gefangen genommen. 
Der Nothſtand ſei entſetzlich. 

Rom, 11. October. Die Opinione ſchreibt: 
Wenn die umlaufenden Gerüchte wahr find, jo 


haben die erſten Unterſuchungen, welche von der 


ſeitens des Königlichen Commiſſars für Gicilien 
entfandten Commiſſion angeſtellt wurden, in der 
Kaſſe der Gemeinde⸗Verwaltung von Palermo einen 
Fehlbetrag von vier Millionen Francs ergeben. 
Die Schuld treffe den Schatzmeiſter. Das Blatt 
hebt hervor, die Art und Weiſe der Aufficht 


wärtigen Kabinet angeſtellt wurden, hätten faſt 
alle Unordnungen und die Schuldigen entdeckt. 

Jaſſy, 11. October. Die hieſige „Epocca“ 
meldet aus angeblich ſicherer Quelle, der Beſuch 
des deutſchen Kaiſers in Bukareſt ſei auf den 
20. Mai 1897 feſtgeſetzt. Von dort werde 
der Kaiſer über Odeſſa nach Petersburg reiſen. 

Belgrad, 11. October. Serbiens Armee 
wird mit Repetirgewehren nach ruſſiſchem Modell 
bewaffnet. Sie ſollen in ruffiihen Fabriken 
bis zum Frühjahr nächſten Jahres fertiggeſtellt 
werden. 


Lele gramm 


Darmſtadt, 12. October. Das Allerhöchſte 
Kaiferpaar unternahm am Sonnabend in Darm⸗ 
ſtadt mit den großherzoglichen Herrſchaften eine 
Spazierfahrt nach dem Schloſſe Kranichſtein, wo 
der Thee eingenommen wurde. Abends fand eine 
Serenade der vereinigten Darmſtädter Geſang⸗ 
Vereine auf dem großen, taghell erleuchteten 
Luiſenplatz ſtatt. Das rufſiſche Kaiferpaar, die 
großherzoglichen Herrſchaften und die anderen 
fürſtlichen Gäſte waren auf dem Balcon des 
Palais erſchienen. An der Serenade betheiligten 
ſich etwa dreitauſend Sänger; nach derſelben 
brachte der Beigeordnete Köhler ein Hoch auf 
das ruſſiſche Kaiſerpaar aus. Eine unabſehbare 
Menſchenmenge hatte ſich zur Serenade einge⸗ 
funden. Das ruſſiſche Kaiſerpaar empfing nach 
Schluß der Serenade den Beigeordneten Köhler 
und die Vorſtände des Feſtcomitees und der Ver⸗ 
eine. Heute Vormittag folgten Seine Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer von Rußland, der 
Großherzog und Se. Kaiſ. Hoheit der Großfürſt 
Sergius einer Einladung des Officiercorps des 
großherzoglich heſſiſchen Leib⸗Dragoner⸗Regiments 
Nr. 24 zur Frühftückstafel im Kafino des Regie 
ments. 

Bromberg, 12. October. 
gegen den Arzt Dr. Augſtein ein 
der Arbeiterfrau Walotka, ſeiner 
übt worden. Dieſelbe 


Geſtern iſt 
Attentat von 
Patientin, ver⸗ 
goß dem Arzt in ihrer 
Wohnung einen Topf heißen Chlorkalkwaſſers 
ins Geſicht. Die Verletzungen find ſchwer, das 
Geſicht iſt geſchwollen, und es iſt noch ungewiß, 
ob die Augen zu retten find. Die Attentäterin 
wollte ſich dafür rächen, daß Dr. Augſtein ſie 
nicht geheilt hatte. Die Walotka, ſowie ihre 
ganze Familie ift verhaftet worden. 

Karlsruhe, 12. October. Heute Nacht 
gegen 1 Uhr verletzte in einem Reſtaurant ein 
hier garnifonirender Premierlieutenant einen Eis 
viliſten mit dem Säbel fo ſchwer, daß derſelbe 
alsbald verſtarb. Der That ift ein Wortwechſel 
vorangegangen, welcher aus geringfügiger Urſache 
entſtanden fein ſoll. 

London, 12. October. Die Times melden 
aus Konſtantinopel vom 10., daß die Botſchafter 
nach einer Unterbrechung von zehn Tagen am 9. 
wieder zu einer Berathung zuſammengetreten ſeien 
und das Verlangen der Pforte, die fremden 
Dampfer nach Armeniern durchſuchen zu dürfen, 
einſtimmig abgelehnt hätten. Ein JIrade des 
Sultans vom 10. dehnt die im October vorigen 
Jahres für ſechs anatoliſche Vilajets erlaſſenen 
Reformen auf das ganze Reich aus. — 

Rom, 12 October. Wie die „Agenzia 
Stefani“ meldet, iſt geſtern Nachmittag der Ehe 
vertrag des Prinzen von Neapel und der Prin⸗ 
zeſſin Helene von Montenegro unterzeichnet wor⸗ 
den. Dieſen Act haben vollzogen die italieniſchen 
Miniſter des Aeußern Visconti Venoſta und der 
Juſtiz Coſſa als Bevollmächtigte des Königs von 
Italien und die montenegriniſchen Miniſter des 
Aeußern Wukowitſch und der Juſtiz Bogitſchitſch 
als Bevollmächtigte des Fürflen von Monte⸗ 
negro. 

Konſtantinopel, 12. Oktober. Der 
ſeit drei Tagen hier weilende Departementschef 
im ruſſiſchen Miniſterſum des Aeußeren Niko⸗ 
now wurde geſtern dom Sultan in Audienz 
empfangen. Der Sultan verlieh ihm den Groß⸗ 
cordon des Medſhidje⸗Ordens. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Silberstein, Zaleski, Gow- 
mann, Kaplan, Najmann und Emmer aus Warschau, — 
Simonson aus Randers. — Heideman aus Riga. — Za- 
powicz aus Moskau. — Schlesinger aus Myslowitz. — 
Samuel aus Libau. 

Hotel. Vieteria. Herren: Lubossyo aus Zdunska- 
Wola. — Romahn aus Berlin. — Brabander, Lorens 
und Bawli aus Warschau, — Heinisch aus Krakau. — 
Kobierzycki aus Pyszkow. 

Hotel de Pelcgne. Herren: Sobocki aus Egozye, 
— Fleischer und Silewien aus Warschau, — Halperin 
aus Homel. — Reichert aus Grabow, 
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Helreidepreiſt. 


Marſ chan. den 12. October 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Pub 
Kopeken. 
i enen. 
Jen von 84 bis 86 
Mittel „ 78 „ 80 
Ordinär 70 „ 76 
ei "ongen. 
gem „ 65 6 
Mittel 28 4 
Drbinär Nane 2 
gen Oaſer. 
Tas HR 
Mittel * (6 71 
Drbinär „ 61 „ 64 
Gerſte. 
Mittel 7112 
Fein „ 0% „65 


Die Staats bau 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Park. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Frauce 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen dir 


ruſſiſche Solbmün olgenden 
Preiſen: ee 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung In, 
Imperiale früherer Prägung „ IF „ 45, 
Halbimperiale Aryl} 
Dukaten „ 4 4 425 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, uf 
Grundlage des Geſetzes vom 17, Dez m · 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demſef en 


Preiſe. 
. ¹·1mA ³ A re SEOFEIZER LEST 
Coursbericht. 
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Wir bringen wiederbolt zur Renmtaih, 
daß der Proviſions⸗Reiſende, Derr 


Emil Tietz 


am 1. September a. er. von uns ent⸗ 
laſſen worden und folglich nicht mehr 
berechtigt iſt, Aufträge für uns in un⸗ 
ſeren Well enroſtſtäben mit diago⸗ 
naler Richtung der Wellen zu 
empfangen. 


Friedrich Kinzler & Co. 
Kagiewmiki Lid 
Wi zewska 64 
(era ANeeity s dnia 18 Paadsiernika 

Netto 
Hurtowa w. 18% Bas. 8.85. f 
Ssynkowa w. 78% „ 8.95. ö 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


r 
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Torebki zwyezajne i fanlazyına SS Phontasio-Düten = 


bon den einfachiten bis zu den elegauteſten 
in den verſchiedenſten Formen, Größen und Farben, liefern 
den Herren Kaufleuten, Conditoren und Apothekern, zu 
Ä äußerſt mäßigen Preiſen 


— die graphiihen Etabliſſements und Dütenfabrik _—— 
von 


. ZONER IN LODZ, f 


Petrikauer⸗Straße Nr. 108, 


Neue Muſter u. 2 kizzen ſtehen zur Verfügung — Sorgfältigſte Ausführung 


w najrozmaitszych formatach i kolorach dostareza panom 
Kupcom, Cukiernikom i Aptekarzom po cenach nader 
umiarkowanych 


WB zaklad drukarsko-litograficzny i fabryka torebek 


L. ZONERA W LODZI, 


uliea Piotrkowska Nr. 108, 


Wzory i szkice na Zadanie. — Dostawa punktualna. 


OBbABIEHIE. 


RERKRAKKAUNKARREIIRKARERANENEN 


inkasowego wydanego przez dom 


reite in 3 Aufzügen von Rudolf Delliager., In Scene geſetzt von IE bankierski -Jözefa Rabinowiez w 


Fanlbaber, Ausgewählte bibliſche Erzählungen und Bilder, Liefg. 1. 
Heinrich Dinghaus. 


1 dni iernika r. b. za Feller, Däniſcher Noth⸗Behelf. Dänſſch durch Selbst- Unterricht. 
pie n wen cb de, „ Fulelſcer Rotbeieheli., Nelas, duch Geläsäketreriät. 
b Maupaſſant, Grfhichte einer Bauernmagd und Anderes. 
Meißner, Die Hydraulik und pie hydrauliſchen Motoren, Band II, Theil 1. 
Samarow, Am Belt, cart. 
Schulze, Richtig Rechnen durch Selbſtunterricht. 
dio. Gut Rechnen durch Selbſtunterricht. 


Die Direktion. 2 
Kere eee NN zee 


ZN NN 


Zastrzezenia, gdzie nalezy- porobiono. 
Icek Warszawski 
ul, Dluga N 6°. 


Harzer 
Bnuntien-Dügel, 
1 St. Andeeasberger, 
ee die feinften Touren fingend, 
EL eben nur noch zum Ver⸗ 


uf be Sountag, 


Tenger, Die Lotosblume, Band I/IIL 
Wolter, Einfache und doppelte Buchführung durch Selbſtunterrlcht. 
Kiepert, Gentral⸗Karte des Ruſſiſchen Reſches, 

vorrälh'g in: 


L. Zoner’s guch-, Kunſt-, Muſikalien - und Land- 
karten-Handlung. Petrikauer⸗Straße Ur. 90. 


WARSCHAU 


empfehlen zu äusserst billigen Preiseu: 


2 Cyae ona Ipueraes lerpoxoge- | N % 
2 li T 1 % | 9 Cyaa S. C. PO- Uk kn kluge 10 Ell N 
— Lodzer Tha 10: hea er. * BARKOBCRIIH, xuresseryomiü B% >, 
WN rop. IJongu uo yaunk Zangazekof Bb 
% Heute, Mitwoch, den 14 Oktober 1896: % 20=M5  Tleübsepa uors Ne 1, Ba 1 der ee 1 8 Kit ab. 1 6 
| K* nei ermässigten Preisen der Plätze: ag % | oenosauia 1030 er. Ver. Fp. Cya. | Han Aae, Er 1 Dee: FRA 
ee ee = 10 . I. Sa gi 
& eien Auftreten des Fräulein Amalle v. Ettner vom Stadt- ® gen yOzuian Ape Name | dto Be. IV. Münze, Maaß, Gewicht, geb. 
* tzeater in Aachen. % HHaXIeza- dio. Bd. V. Einfache, doppelte und amerikaniſche 
* 3 Mal N ZHMaT0O HMYIlNeCTBa, 8 A Buchführung, geb 
um I. Male: mee Heaary PyOnsurreäny, naxo- „ geb. 
% 0 — xumarocn 35 1 Joa 0 Asbıs- | — Bd. 15 eee 
6 of vA. 0 7 COCTOSIMATO 185: . „ . „ £ 
% N M arla Stuart. 2 — 4 8 850 meperanonß noxxzaxn, a . 575 a 1 * gebd. 
% 8 116 xyexoßb meperaharo meiora 505 * Volkswirthf 63 1 ae 
% Großes Schauſplel in 5 Akten von Fri⸗drich von Schiller. & u 49 Ware 5 En 7 | > ; XI. Raufmän 9 5 . d 
& Hauptrollen: Amalle v. Ettner, Margarethe Haussig, Walter Thomas, 38 ranaro tg 6. 60 0 englife; uud franbſſch, geb. 
Adolf Mehner, Adolf Rehfeld, Max Christoph :, 2c. & | TOproBb BU p. . — „ XII. Algemeine Waorenkunde, gib. 
x Ran, den 15 ET ET N bto XIII. Contorwiſſenſchaft, geb 
4 Morgen, Donnerſtag, den 15. Oktober 1896: * Ha ehren i e, dt. N XIV. Englisch Sandeistorrefpondeng, gib 
— Zum dritten und letzten Male: x ir rer 24 zus 1896 bto. „ AV. * zur engliſchen Handels⸗ 
1 141 l ig. Correſpondenz, geb. 
x x 3 | Cyaebemä Upaerass Po6anorchih v4 „ XVI. Franz. Sanetafnrrefpanbin, 15 
2 N K l in rl J. 2 4 5 > bio. XVII. Naarn ir fr anzöſiſchen Hans 
elskorreſpondem, geb. 
2 * Ostr zezenle. dto. „XVIII. Bank- und Börſenweſen, geb. 
% Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Oscar Blum nihal. In Scene geſetzt 2 dio. „ XIX. Englifäje und franzöſiſche Rettäre 
2 von Albert Roſenthal. 25 Niniejszem upraszam o nienaby- ter 85 — 87 8 
Borlänfige Anzeige: Soantag, den 18. October 1896: 1. Operetten ⸗ f ie kwit dio. XX. Kaufmänniſche Geſetzeskunde, geb. 
za. der Salon: „Die Chauſonetle“. Gr ße komiſche Dpe: % wanie zagubionego 1 1 Bergner, Monaco und ſelne Splelhölle. 1 


Gas- & Naph-| Spiritus-, Naphta- u. Bier- 

ta -Motoren waggons von derRuss,-Balt. 
11 „OTTO“ von Fabrik ö 

Gebr. Crossley, Manchester, der welt- Canalisations - Gegenstände. 


berühmtesten Special-Fabrik, Schmiede- u. Gussröhren. 
Turbo- und Turbo-Dynamo- Gummiwaaren der St. Pe. 
Dampfmaschinen, neuestes, tersburger Fabrik. 
verbessertes System von de Laval Wa 5 
besonders geeignet für electr. Be- ken Werkaeug 


triebszwecke, 
electr. Bogen-Glühlampen. |Badeöfen, Asbestwaaren 
ete., ete, 


Lieferung sämmtlicher Maschinen und technischer Artikel. 


r RL nn ST — 
9 E FE Das ſeit dem Jahre 1862 beſtehende 8 

rar — 2 
Br Möbel-Magazin 
5 2 ee E 2 2 
88 8 der vereinigten Tiſchler in Warſchau, 
SSS nach der Marszattomska⸗ Straße Nr. 152, Ede der Eriwanska 

CK Straße Nr. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worden‘, 

— 99 


— eu 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 
ZAFZHSKI & O., 


Warſchan, Marszalkowska 137, 


empfiehlt eine große Auswahl Möbel ntuefter Facons von den ein⸗ 
fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


. ˙ 


Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 


RR © Auskunft durch Director enek, Architekt. 


zu Kindern. 


den 18. d. Mis. im Hotel Warszawoki, 
Zachodnia⸗Straße 54, Wohnung Nr. 3. 
Fritz Rosenbusch 
aus St. Andreasberg. 


In der zweiten Etage des Hauſes 


Nr. 199 neu an der Petrikauer⸗Straße 
it eine freundliche 


Wohnung, 


beſtehend aus Entree, 5 Zimmern und 
Küche ſofort oder per 1. Januar 1897 
zu vermiethen. 

Näheres bei der 


Aclien⸗Geſellſchaft 
der Baumwoll⸗Manufactur 
„Louis Geyer:“ 


— 


ſucht einen Aſſocié mit einem 
Kapital von 10—15 Tauſend Rubel 
zu einem Geſchäft. welches nachweis 
lich 30—40% einträgt. Offerten 
beliebe man in der Expedition dieſes 
Blattes unter A. 8. abzugeben. 


Ein = 


Ein nuftändig. junges Mädchen | 


(Chriſtin), der ruſſiſchen, deutſchen und 
polniſchen Sprache in Wort und Schrift 
mädtig, ſucht per ſofort Stellung als 
Kaſſiererin, Verkäuferin oder auch 
Gfl. Offerten sub E. L. 
in der Exped. d. Bl. abzugeben. 


Aluſtrirte Oktau-Hefte 


von 


Vielſeitigſte, bilderreichſte 
deutſche illuſtrirte 
Monats ſchrift 
mit Auufbeilagen in vielfarbigem 
Holzſchnitt und Textillutralionen in 
Aquarelldruck. 

Alle 4 wochen Trſchrink ein Beft. 
= Preis pro Heft nur 1 Mark. = 


Das erſte Heft wird auf Ber- 
langen gern zur Anſicht ins Haus 
geſandt! 
Zur regelmäßigen Lieferung der 
„Iuſtrirten Pklav-Beſte von Heber 
und my 


Land rer“ empfiehlt ſich 
dle Buchbdla. von L. 3 
Petrifauers Straße Nr 90. 


Das Pelzwaarenlager 
Carl Rother, 


Waiſchau, Senatorska Straße Nr. 22, 


empfieblt in großer Auswahl Herren ; 
und Damen-Confection, 


Clavier- u, Dinfin- Unterricht 
ertheilt laut Programm des St. Pe 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


Kost u. Logis 
lönnen 2 oder 3 anſtändige Herren ſo⸗ 
fort erbalten. Näheres Gluwna⸗ Straße 
Nr. 13, Wohnung Nr. 2. we 


Adreſſen⸗Tafel. 
Antoni Zelazowski, 


F. Adwok. przysiegt. 
Nowy Rynek Nr. 9, 49 Kaste 


Wnioskihypoteezne, 
regulacje hypotek, 
„ kupz ezynszu. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 

Analyfirt und zum Berkauf genehmigt von 

der Warſchauer Medie inal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall za haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jetz Petrifauerfiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A - vls feiner früheren Wo R 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülſe 
von Bache agg. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ Magazin, 
Nr. 72, Wochobnia⸗Stratze Nr. 72, 


Poſt“, 
vln- A- vls dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeier, 


Esdzer Tageblatt. 


HÜBENT Tees WEUNGAÜOHANDLONG, BRESLAU | 


Filiale Lodz, 
Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
dgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tok ayer 
Ausbruch-Weinen. 

Mosel, Rhein- und Bordeaux-Weine. mg 
‚Französische Champagner, echte Liqueure, echte Rum’s und fran- 
5 zösische Original-Cognac's 
"su billigsten Preisen. 

Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Trieoche & Co., Cognac. 
= Telephon - Anschluss Nr. 685. 


hochfelnen herben, milden, mil 


ꝶ6＋ÿ———— m METER Wohnungen 


zu vermiethen. 
Eine Wohnung, 


aus 2 oder 3 Zimmeen, Vorzimmer und 
Küche, Balkon beſtehend, it Wulczanska⸗ 
Stratze Nr. 9, Offtzine, 1. Etage vom 
1. Oetober er. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Zielona⸗Straße Nr. 17, 


Eine große 
gemauerte Remiſe 


iſt auf der Poludnſowa⸗ Straße Nr. 25 
ſoſort zu vermiethen. 
in der Papierhandlung des Herrn L. 
Sachs, Petrikauerſtraße Nr. 9. 
m —— — 

Ecke Peirikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailg ftäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslä ger oder Comptoir geeig⸗ 


Li 
inoleum 
von 3 Arschinen Breite, UF 


Stückwaare zum Auslegen ‚ganzer Zimmer, 
à 60 Kop. pro rſchi, 

Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 

Läufer „ Arſchin ab, 


* 
empfiehlt 


7 


— 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikaner⸗Straße Nr. 33. 


net, abzugeben. 


\ 
VER KAUFE 
* 


Klavier · ee ene Klavier : 
\ 2 große Frautkellerzimmer 
Magazin und ung Möbel- | geeignet für Weinſtube, Lager, Biei- 
Er trä 9 Ai RE enge ya der 
3 en eigne * oſort 5 
Reparaturen IR ERBeE zur dor Dropwabometa-itrafie Ar. 6 (is 
Werkſtatt. Verfügung. | ne der Nawrot-Strasse) 


Ein ſchönes immer 
iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 
. Mar (vis-A-vis Hotel Hamburdli) ſofort zu 

— 3 Näheres daſelbſt Woh ⸗ 


| LEOPOLD ‚CIBULSKL, | Fi vermiethen 


Warschau, Slenns- Strasse Nr. 38. 3 
Anfertigung von Kirehen- Arbeiten, Laden- Einriehtungen te. 6 e e ne 1 ur 
7 7 


Grosses Lage Eiehen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
4 1 Herstellung. je 70 Garantie. : br Bequemlichkelten, jowie geräumige Front 
ki und Speicher, Potudniowa⸗Straße 
r. 28. 


Einige Fabrif-Säle, 
& 50 Ellen lang und 32 Ellen Breit 
ron 3 Seiten Licht, in der Stadt gele⸗ 
gen, für Weberei oder Spinne el geignet, 
ſind vom 1. November 1896 zu ver⸗ 
miethen, tiaz ln oder zuſammen, mit oder 
obne Dampftrafſt. Zu er f-agen bei M. 
Donchin, Poludniowa- Straße 31 neu, 


Mohuangen zu vermielhen : 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
tinzelne Zimmer. 
Giowna Straße Nr. 7 (neu), nahe 
der Petrikauer⸗Straße. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal ⸗ 
ton, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Finster, Diielnaſtraße 34. 


Eine Offizine, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowle 
andere Lolalitäten find per jofort zu ver» 
miethen. 

Grünt⸗ Straße Nr. 40. 


Zwei Zimmer ne bſt Küche 


und Korridor, 
in der 1. Etage des Hauſts Nikolai- 
Slraße Ur. 40 gelegen, ſoſort zu ver⸗ 
mieihen. Näheres beim Haus wirtb. 


Ein großer Laden 


mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Galanter e- und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermielhen. Näheres beim Struſch, 
Przejazd⸗Stroße Nr. 12. 


Ein junger Mann, 


mit ſchriftlichen Arbeiten pertrau', wird 


(Naturhellanstalt, System: Kneipp, Lahmann) 


San atorium von praet. Arzt Dr. med. Paul Schulz, 


Königsberg /r. Hufen, Bahnstr.12. D. ganze Jahr geöffn. 
Preis p. Tag von 4½ Mrk. an. Vorzügl. Heilerfolge bei inn, u. äuss. Krankheiten, 
Spreehst. I. Sanat. Vorm.-8—9'/, Uhr, in m. Wohn. Tragh, Kirehenstr. 30, 
vis-ä-vis d. Steind. Kirchenplatz, Vorm. 10 — 12 Uhr, Nachm, 4—6 Uhr. 


— 


Einige Fnaben . 


im Alter von 14—16 Jahrer, werden ſoſort zum Zeitungs⸗Verkauf geſucht. 
Zu erfragen in der Exvel it on dieſes Blattes. 


HERM. PICKERT 


(Inhaber EMIL BECKER), 
Tuch- und Herren-Garderoben-Geſchäft, 


Breslau, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, 
empfiehlt fich dem durchreiſenden Herreu⸗Publikum 
zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in kürzeſter 
Zeit bei coulanter Bedienung und civilen Preiſen. 


Sy ecial⸗Jabrik für 


Deeimal⸗ und Ceutimal waagen 
von G. Schön lan 4 J. Neumann, Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19 
haben ſtets auf Lager ET Wangen in allen Dimenfionen, 


— 


Potsdamer-Str. 113. 


BERLIN W. 
Jsrurſl. Töchter⸗Peuſionnt und Fortbildungs- Aula 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— SBeſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 


Villa II. 


Eigene Villa mit ſchönem Garten 


W l 
Weizen ⸗Stärke⸗ und Dextrin⸗Fabril 
E.I.Neumann, 


! | 


| 
I 
| 


1 


Nähere Auskunft 


—— —j—— | | 


—— — —Uä—ͤ—D 
— — nen. 
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Der Verwaltungsrath 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereius 


bringt hiermit zur allgemeinen Keuntniß, daß die 
— XL ordentliche 


General- erfaumlun 


der Bereinsmitglieder Dieuſtag, den 8. (20,) October a. er. 
5 Uhr Nachmittags im Concerthauſe Kate wird. . 


Die Tages-Ordnung dieſer General⸗Verſammlung 
umfaßt folgende Punkte: 
4 Jae u. ir es a ig pro 1895, 
. ung und Genehmigung ds Voranſchlages der Einnahmen 

auf bas Fahr 1896. gung 8 ahm und Ausgaben 
„ Mit'heilung bezüglich der hohen Ehre, die dem Vereine ſeltens Seiner Erlaucht 

on Er 154 9 1 EL Excellenz kr: Heren Gouverneurs K. K. Miller 

11 nnahme dis Zilels eines Ehrenmigliedes des Vere 
Mittheilung Über den henbaukton. e n 
Mittheilung über bie erfolgte Erweiterung des Grundſtückes der 1. Kind erbe⸗ 
wahranſtalt durch den Kauf eines angrenzend en Platzes und Wahl zweler Mit⸗ 
glieder dis Verwaltungsrathes zur notariellen Genehmigung dieſes Kaufes. 
Gimthmigung des Vorhabens der vierten Bezirks⸗Damen⸗Commiſſton hinſichtlich 
der Erwerbung eines eigenen Gebäudes für die 2, Kinder-Bewahr-Anftalt, 
> 1 Web hinſichtlich des Antrages der Erben des verſtorbenen Präſts 

es Vereins, 
Wahl eines Candidaten des Ver waltungsrathes. 
Wahl der Revlſions⸗Commiſſton. 

Der Verwaltungsrat erachtet es für ſeine Pflicht, zu 
Grund der Aller höchß beſtätigten Statuten die Beſchlüſſe dieſer Verſamm⸗ 
lung ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchlen enen Mitglieder rechtsgültig ſind. 

f > Herren Mitglieder werden pöflichſt um  möglichit zahlreiches Erſcheinen 
e ſuchl. 


1 


S 
8 


8 
9. 


erwähnen, daß auf 


„Warschauer Eisenbahn-Reclamations- Bureau“ 


P. I. Strzeszewski. 


vormallger Vorsteher der Reclamatious-Abtheilung in 
der Iwangorod - Dombrowser Eisenbahn - Verwaltung, I 
eontrollirt Eisenbehn-Fraehtbriefe, we 
reelamirt an alle Eisenbahnbehörden, und a 
rik 


erledizt alle Elsenbahn- Angelegenheiten auf eigene Kosten. 
Warschau, S-to-Krzyzka-Strasse Nr. 31. — 


Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fab 


von N. Leisermann, Lodz, 


it nach der Petrikauer⸗ Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apotheke, 
zerlegt worden und empfiehlt ihr großes, friſch aſſortirtes Lager von 


Herren., Damen- u, Kinderſchuhwerk 


a is beſtem und dauerhafteſtem Material in großer Auswahl und zu den billigſten 


Eiskeller Filiale 9 


| 
| 
| 
mit Locılitäten für eine Bierniederlage Promenadenſtraße Nr. 1, 
geeignet, wird in der Stadt Lods geſucht. | Haus Pinkus. 
Offerten an die Expedition die. Bl. Dieſe Woche: 
sub Nr. 918 zu richten. Die Aröuungsfeierlichkeiten 
. * + 2 
n eee Ihrer Aniſerlichen Majeſtäten 


eV und Moskau. a 


IpO AA TCA 


TPH AOmA AH: 


435 OTB ABb ynp Rn AN H Ona 
f Bepxogan; ABTE Z2-A⁵ UTB, OXHOÄ 
| CeMb. 
|  Cnpasursca B kasapmaxs 7 Ga- 
Tepen HPOTHBE HOBOA. nep kan y 


— — | 
P 
| deusıdeoern Ane bega. 

— — k 0—1db— 
2 3 Knaben, Die Adminiſtration der Güter 
milde Luſt haben, das Zeichnen der | P otok Zloty, Poſtſtation Barki 
Baupläne zu erlernen, können un, | empfieblt eine große Auswahl ſchöner 


tr, süefigen Beingungen [oft Yu Obſtbäume ſowie prachi- 
a volle Sträucher. 


Wo? ſagt die Exped. die‘. Bl. 
— 5 | — Preieliften auf Verlanaen franco. — 


TP ERYÄTE! | Belohnung 3 Rubel. 


Iheapy Tpasy Kysbmkya Ein Spitzentaſchentuch 


wurde em 11. d. M. in der Sy agoge, 
BD Maffexonp mebry no 3 pydaa u 


Prom nadenſtraß , verloren. Der ehrliche 
O6HKHOBEHHYW 10 1 py6. 3a PyHTS Finder wi d gebeten, daſſelbe gegen Be⸗ 


18 TlaBHaro ckaana Ihe Ap IIa. lohaung abzugeben, Zachodnia » Straße 
Urn. Marnhena 55 r. Bysyıyab. Nr. 36, Quartier Nr. 8. 


Wir ſuchen einen mit Buchhaltung und Ein Zimmer 11 Küche 


Cotreſpondenz vertrauten 
(möblirt) iſt ſofort zu vermietben. 


\ 0 Mm bio | 1 i ſt E ll 5 Näheres Ziegel⸗Straße Nr. 59 bel M. 


W. Koppelmann. 
E. Häbler & Co. | 


Eine Ausländerin a 


Zwei egal große, ſchwarze Jagd⸗ 
eriheilt gründlichen deutſchen Unterricht 
Kindern und Erwachſenen. Gefl. Offerten 


HENATK ELZENDERE, | 


Adwokat Przysięgly, 
BF powrocik. SE 


der Koſten vom Portier der Fabrik J. 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. guet. Offen i b J. M. J. 28 an bie Exprd. d. Bl, G.ußmann, Tylna- Straße r. 9 abge⸗ 
dr En Rr. 632. ee rn MN ra Ri 
Pexaxtops m Haaren Aeomoasas Bouepz. a Aosnozeno Leusypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


\ 


hunde find am Sonnabend, 10. October 
zugelaufen und können gegen Erſtattung 
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Mittwoch, den 2. (14.) October 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


Die Zimmer begannen ſich jetzt zu entleeren, jo daß die einzel⸗ 
nen Per ſonen deutlicher hervortraten, und Lesley entdeckte plötzlich 
eine Erſcheinung, die ſie zu dem Ausrufe veranlaßte: 

„Wie wunderſchön! Wer iſt fie ?“ 

Ronny ſah überall hin, nur nicht nach der richtigen Seite, ob⸗ 
gleich er mit jedem Nern feines Körpers fühlte, wer es war, und die 
genaue Stelle wußte, wo ſie ſtand. 

„Eine Dame in einem orangefarbenen Kleide mit leuch⸗ 
tender gelbrother Stickerei. Sie fieht nach uns hin, fie kommt auf 
uns zu!“ 


Ach, um die Tapferkeit der Tapferſten! Hätte ſich eine Verſen⸗ 
kung zu ſeinen Füßen geöffnet, durch die er hätte verſchwinden kön⸗ 
nen, Ronny, der Held, wäre zur Stelle verſunken. So aber verbeugte 
er ſich und trat widerwillig vor. 

„Ei, guten Abend, Major Kilmurry!“ 

Wenn es Steine giebt, die predigen, ſo giebt es Stimmen, in 
denen die Tragödie eines Lebens liegt. Lesley war ſich ſofort bewußt, 
daß das Mädchen, das vor ihr ſtand, dieſem Manne einen Schatz un⸗ 
begrenzter Liebe entgegenbrachte, wiewohl an ſeiner Erſcheinung nichts 
beſonderes war, als die Augen vielleicht, die ſo viel geſehen hatten, 
jo viel Großes, Erhabenes und an Nichtigem achtlos vorübergeglitten 
waren. 

„„Wie geht es Ihnen, Miß de Salis?“ fragte Ronny 
kühl und ſtellte dann Lesley vor: „Meine Couſine, Miß Malin⸗ 
court.“ 

Als Cynthias Blick fie kilt vom Kopf bis zu den Füßen über⸗ 
flog, hätte Lesley kaum ſagen können, weshalb ihr Herz dieſem armen 
Mädchen entgegenſchlug, arm trotz des prächtigen roth⸗ und orange⸗ 
farbenen Gewandes. Lesley war immer gut gegen ihr eigenes Ge⸗ 
ſchlecht. Sie hatte nie irgend einer ihrer Mitſchweſtern vorſätzlich ei⸗ 
nen Liebhaber abſpenſtig gemacht oder ſonſt einen Streich geſpielt. 
Die Freundlichkeit aber, die ſie auch jetzt wieder zeigte, genügte doch 
nicht, über das Unbehagliche der Situation wegzuhelfen, und ſo wurde 
Lady Appuldurcombes plötzliches Hinzutreten von allen Dreien wie 
das Erſcheinen eines Engels begrüßt — eines Engels in drei Schat⸗ 
tirungen von Lila mit Diamant⸗Thautropfen überſäet. 

Lady Appuldurcombe war wirklich glücklich und ſehr zufrieden 
mit der bequemen Pflicht als Beſchützerin Lesley. 
dankbar, daß Malincourt und Mutter Natur die Dinge in dieſer 
Beziehung ſehr weiſe eingerichtet hatten. Hier ſtand nun auch noch 
Ronny und war freundlich gegen Cynthia — der Becher ihres Glük⸗ 
kes war bis zum Rande gefüllt! 


„Ich bin ganz entſetzt,“ ſagte fie ſtrahlendem Geſicht und ftrich 
dabei liebevoll über Cynthias Arm, „wir find gewiß eine volle Stunde 
und länger hier eh und werden bald die letzten Ueberlebenden 
ſein.“ Jetzt ſtreifte ſie der eiſige Hauch, der hier in der Luft lag. 
Der Ausdruck ihres Geſichts wechſelte, als Cynthia mit einigen 
kühlen Worten des Abſchieds ſich abwandte, um ihre Mutter aufzu⸗ 
ſuchen. 

„Du biſt ſicher unfreundlich gegen ſie geweſen, Ronald,“ 
fragte Lady Appuldurcombe in vorwurfsvollem Flüſterton. Die Worte 
aber waren in den Wind geredet, Ronny hatte ſich mittlerweile raſch 
davon gemacht. 

„Meine Liebe,“ ſagte die Tante ſpäter zu Lesley, als der Wagen 
im Schritt die kurze Strecke nach Park Lane zurücklegte, „mir ſchei⸗ 
nen in Deinem Falle die Herren Eures Kreiſes in der Provinz auf 
Koſten unſerer Herrn hier in der Stadt verſchont werden zu ſollen. 


- [2. Fortſetzung] 
Das Bewundernswertheſte an Dir, mein Kind, iſt übrigens nicht 
Dein Teint, ſondern Deine Kleider!“ 

„Mir kommen die von Miß de Salis viel bewundernswerther vor, 
Tante,“ meinte Lesley. „Warum liebt Ronny fie eigentlich nicht?“ 
fuhr es ihr plötzlich heraus.“ a 

„Meine Liebe, Ronny wird nie heirathen! Alle meine anderen 
Kinder haben geheirathet, aber er wird es niemals thun.“ 

„Oh, wie thöricht, wie albern von ihr, ihn merken zu laſſen, 
wie viel ihr an ihm liegt!“ rief Lesley leidenſchaftlich. „Fühlt fie 
denn das nicht ſelbſt?“ Sie ſchöpfte tief Athem und fuhr dann ganz 
unvermittelt fort: „Jedes kleinſte Leid, das eine Frau einem 
Manne zufügen kann, iſt nur eine geringe Abſchlagszahlung auf 
die ungeheure Schuld an Grauſamkeit der Männer gegen uns 
Frauen!“ 

„Kind!“ rief Lady Appuldurcombe förmlich entſetzt. „Dein Vater 
war doch ſtets ein guter Mann und — Ihr leſt ja nicht einmal die 
Zeitungen!“ a 

Der Wagen hielt, und Ronny wartete bereits, um ſeinen Da⸗ 
men heraus zu helfen. 

„Biſt Du heute noch für weitere tolle Ausſchweifungen bereit?“ 
fragte er neckend feine Goufine, die, einer weißen Schaumflocke gleich, 
auf dem Pflaſter ſtand und in die hereinbrechende Morgendämmerung 
ſtarrte. Velnerton wollte Euch beide gern auf feiner Cooch mit nach 
Ranelagh nehmen, um den abgeſchmackten neuen Sport zu ſehen, den 
ſie Gymkhaua nennen.“ 5 

„Es iſt wirklich abgeſchmacktes Zeug,“ ſagte Lady Appuldur⸗ 
combe, während ſie zuſammen die Treppe hinaufſtiegen. 5 

„Eine Art Balgerei zu Pferde, aber man muß doch gut reiten 
können, um alle lächerlichen Dinge auszuführen, die vorgeſchrieben 
find! Jetzt aber zu Bett!“ 

Lesley fand es un möglich, zu ſchlafen; dieſe neue Welt war fo 
ſeltſam, ſo wunderbar. Eine Stunde ſpäter meinte ſie, ein Klopfen 
an ihrer Thür zu hören, öffnete und ſtand Auge in Auge mit Lady 
Appuldurtombe, die bei ihrem Anblick zurückfuhr und wie ein junges 
Mädchen erröthete. 

„Ich bin nur noch einmal bei Ronny geweſen,“ ſagte ſie wie 
entſchuldigend, „er ſchläft fo feſt, ſonſt hätte ichs nicht gewagt. Sieh, 


een Liebchen, ich habe ihn erſt vierundzwanzig Stunden wieder bei mir 


gehabt, als Du kamſt. Monate und Monate lang habe ich um ihn 
gebebt und gezittert und nicht gewußt, ob er nicht auch getödtet wäre 
wie Wilſon und die andern. Gute Nacht oder beſſer guten Morgen, 
mein liebes Kind, Gott behüte Dich!“ 


III. 


Der verhängnißvolle Augenblick war da: Angeſicht zu Angeſicht 
mit ihrem Richter ſaß Lesley der Taugenichts. Die Thatſache, 
daß das Boudoir mit ſeinen weiß und blauen Wänden und 
feinen chineſiſchen Porzellan » Nippes reizend war, daß der Abend 
zuvor herrlich geweſen, und das Nachmittagsprogramm nicht 
minder genußreich zu werden verſprach, alles das trug nichts dazu 
bei, dieſes hochnothpeinliche Verhör auch nur im geringſten bac 
cher zu machen. Es bewirkte eher das Gegentheil bei der durchaus 
nicht reuigen Sünderin. 

„Und nun, mein Kind, ſage mir, was haſt Du eigentlich 
gethan, um ſo in Schimpf und Schande fortgeſchickt zu werden?“ 
fragte jetzt Lady Appuldurcombe in weichem, freundlichem Tone. 

„Nichts! Ich habe nichts gethan. Es — es waren — nur die 
Anderen find allein daran ſchuld.“ 


„Schuld an was?” 

„Daran, daß ich ſo fortgeſchickt wurde. Sie quälten und drang⸗ 
ſalirten mich, ſie zu heirathen, ſiehſt Du,“ erklärte Lesley und fügte 
in etwas herausforderndem Tone hinzu: „Gerade als ob ich ſie alle 
heirathen könnte!“ 

„Dein Vater hat ſich aber durchaus nicht darüber beklagt, daß 
die Herren ſich in Dich verliebten“, ſagte die Tante ernſt. „Kokettiren 
und an der Naſe herumführen waren die Ausdrücke, deren er ſich be⸗ 
diente. Er ſchreibt, Du habeſt mit den Herren der halben Provinz 
kokettirt, Dich ernßlich mit ihnen eingelaſſen, um fie hinterher an der 
Naſe herumzuführen.“ 

„Ach, Papas ſchwacher Punkt iſt nun einmal das Rechnen; er 
hat nie richtig addiren können,“ ſagte Lesley und ſetzte eine förmlich 
beleidigte Miene auf. „Wir verkehren durchaus nicht mit der halben 
Provinz, das wäre viel zu viel!“ 

„Aber, mein Kind, um einen Mann auf dieſe Weiſe an der 
Naſe herum zu führen, wie Dein Vater ſagt, muß man doch zuvor 
mit ihm verlobt ſein, nicht?“ 

„Woh — l,“ gab Lesley ſehr zögernd zu. „Das heiße ich aber 
doch nicht verlobt fein, wenn ich verſpreche, jemand heirathen zu wollen, 
nur damit er mich nicht Morgens, Mittags und Abends drum quält 
und martert.“ 

„Der Jemand würde Dich aber doch wohl bei 
Kokettiren noch viel mehr quälen, wenn er mit Dir 
wäre.“ 

„Oh nein! Das habe ich ſtets zur Bedingung gemacht auf 
Ehrenwort. Verſpreche ich, jemand zu heirathen, ſo muß der 
Betreffende fich ſo lange fern halten, bis ich ihm erlaube, mir 
näher zu treten und — das habe ich dann einfach bei keinem 
gethan!“ 

Lady Appuldurcombe konnte ein Lächeln nur ſchwer unterdrücken, 
ſchüttelte aber dabei den Kopf. 

„Und willft Du damit behaupten, daß niemals einer probirt 
habe, Dich zu küſſen?“ 

„M — manchmal doch! Es hat's aber keiner fertig gebracht, 
ſiehſt Du,“ — triumphirendes Kopfnicken — „ich bin zu groß und 
zu ſtart für fiel“ Und Lesley reckte ihre ſchlanke, weißgekleidete 
Geſtalt kühn in die Höhe. 


Deinem 
verlobt 


„Dieſer entſetzliche Plural,“ ſeufzte die Tante, die ſich ſehr be⸗ 
mühte, ſtreng auszuſehen. „Und bitte, war Bob auch nicht groß und 


ſtark genug, um Dich zu küſſen?“ 

„Oh Bob! Das ift ganz was anderes! Mit Bob war ich kurze 
Zeit wirklich verlobt, fiehſt Du!“ 

„Und hat er Dich geküßt ?“ 

„Ich küſſe nicht, um's hinterher zu erzählen,“ ſagte Lesley, der 
der Kobold aus den Augen ſchaute, und warf das Köpfchen mit der 
kleinen, herausfordernden Bewegung zurück, die die Tante nun ſchon 
anfing zu kennen. „Tantchen, meinſt Du nicht auch, es ſei thöricht, 
hier zu fitzen und mir ſo unangenehme Fragen zu ſtellen, wo der 
töſtliche Park da draußen ſich umſonſt abmüht, mich hinaus zu 
locken?“ 

„So was iſt aber furchtbar unrecht, wenn Du den Mann nicht 
wirklich heirathen willſt, beharrte die Tante ſtreng, feſt entſchloſſen, 
kein ‚Lächeln ſehen zu laſſen, und dadurch das Herz des gottloſen 
jungen Geſchöpfes zu erfreuen. „Du haſt Bob demnach doch augen⸗ 
ſcheinlich den andern vorgezogen, weshalb alſo mit ihm dieſelbe 
Komödie ſpielen?“ 

„Das war Ehrenſache, Tantchen“, erklärte Lesley, behaglich die 
Hände über einander legend, „Bob in mich verliebt zu machen, meine 
ich. Er war von jedermann vor mir gewarnt worden, alle hatten 
ihm gejagt, es ſei mir nur darum zu thun, ſein Herz zu brechen, 
wie ich die der anderen vorhet gebrochen hätte. Die find übrigens alle 
munter und geſund wie Fiſche im Waſſer und eſſen und ſchlafen 
wie irgend wer, Tantchen! Nicht einer von Hunderten hat ja wirklich 
ein Herz! Na, alſo! Bob wollte das nicht glauben, natürlich“ — 
Erinnerung mochte den Schelmenblick in die Augen gezaubert haben, 
mit dem Lesley zu Lady Appuldurcome aufſah — „jetzt weiß er's 
aber!“ 

Lady Appuldurtombe gab den Kampf auf und lachte herz⸗ 

lich. 
N „Als er dann kam und mich fragte, ob's wahr ſei, was die 
Leute ſagten,“ fuhr Lesley fort und ihre Miene ſagte, wie ſie ſich 
der Erzählung freute, „ob ich wirklich alle Herren in mich verliebt 
mache, nur um das Vergnügen zu haben, ſie hinterher abfahren zu 
laſſen, da ſagte ich: Sehe ich denn aus wie jemand, der ſo was 
thun kann 7 Daraufhin fragte er mich denn natürlich gleich, ob ich 
ihn heirathen wolle. Hätte ich nun nein geſagt, ſo hätten die 
Leute, die ihn vor mir gewarnt hatten, niemals davon erfahren 
und folgerichtig geglaubt, es ſei ihnen gelungen, Bob abzu⸗ 
ſchrecken.“ 


Pezsszops» u Hsza Ten Heonoısıs g0nep=. 


— Wurſcht wider Wurſcht. Landrath: „Freund, gib 


Mossozeuo Ueusypom. 


„Aber, Lesley, Lesley! Dein Vater dauert mich.“ 
| „Iſt gar nicht nöthig, Tantchen. Er beftehtäfgar nicht darauf, 
daß ich irgend wen heirathe, nur auf Bob war er ganz verſeſſen. 
Aus irgend einem abſonderlichen Grunde, wie ihn Männer leicht haben, 
liebt er Bob, und ich thu's nicht,“ ſchloß dieſe außerordentlich wenig 
anhängliche junge Dame ſehr beftimmt. 

„Lesley,“ fragte die Tante nachdenklich, „willſt Du's hier in der 
Stadt ebenſo treiben?“ 

Das Mädchen lachte, ſprang auf und begann ſich im Takte zu 
drehen, wobei ſie vor ſich hin ſummte: 

„Schwing mich leicht, wie's Jugend thut, 
Wie jung' Vöglein, junge Saat, 
Wenn ein leiſer Windhauch naht..“ 

„Ich bin ſo glücklich, Tantchen,“ rief ſie dann flehend, „bitte, 
bitte, verdirb mirs nicht durch Schelten! Denk doch, wenn Du mich 
heute Nachmittag mit verweintem Geſicht auf den Coach mitnehmen 
müßteſt!“ 

„Aber, meine Liebe —“ 

„Hier wird ſich keiner in mich verlieben,” beruhigte Lesley. „Das 
iſt was ganz. ganz anderes auf dem Lande, wo ich mitten unter 
lauter Herren lebe. Papa hält die Meute, ſieh, und er hat große 
Jagden und kapitale Forellenfiſcherei, jedes Mädchen, das keine Sphinx 
oder eine Puppe iſt, müßte ja da eine Unmaſſe von Anbetern haben. 
So was ſteckt auch an. Tantchen! Männer ſind wie Schafe, was dem 
einen gefällt, das gefällt allen, oder ſie bilden es ſich wenigſtens ein.“ 

Lady Appuldurcombe ſchüttelte vorwurfsvoll den Kopf. Sie war 
noch nicht halb mit ihrem Verhör zu Ende. 

„Und ach!“ rief Lesley, die mitten im Zimmer ſtand und die 
Arme in muthwilliger Jugendluſt in die Höhe reckte, „es iſt wirklich 
zu verlockend, einen Mann in uns verliebt zu machen! Wenn man 
erſt das richtige Intereſſe an dem Sport gewonnen hat, kann man 
gar nicht wieder aufhören und — und —“ 

Sie lächelte, wie über fröhliche Erinnerungen, ſtarrte vor ſich hin 
und ließ die erhobenen Arme zur Seite niederfinken. 

„Für die Herren muß ſolcher Sport ja in der That ſehr 
angenehm ſein,“ bemerkte die Tante trocken mit ernſter Miß⸗ 
billigung. 

„Ich warne Sie übrigens, mein Fräulein, wenn Sie probiren 
ſollten, Ihre Streiche hier auszuführen, ſo werde ich Sie unver⸗ 
züglich nach Malincourt zurückſpediren und zwar ohne das gute Zeugniß, 
das Sie zu verdienen versprachen.“ 

Lesley trat zu der Zürnenden heran. Schmeichelnd ſchaute ſie 
ſie an mit Augen wie Vergißmeinnicht, die man am Bachesrand findet. 
Sie waren von langen, tiefſchwarzen, aufwärts gebogenen Wimpern 
beſchattet, dieſe Augen, und verliehen dem Geſichtchen einen großen 
außergewöhnlichen Reiz. N e 

„Du kannſt es doch nun einmal nicht ändern, Tantchen, daß die 
Herren nett gegen mich ſind,“ ſagte Lesley un kniete neben der 
Tante nieder. Ich bin eben Lady Appuldurcombes Nichte und —“ 

„Ich geb's auf, mit Dir zu ſtreiten,“ unterbrach ſie dieſe und 
hob abwehrend ihr ſchlanken Hände. 

„Laß uns zu einem angenehmeren Thema übergehen! 
Dich in Bezug auf Deine Kleidung unter wieſen?“ 

„Das iſt durchaus kein angenehmeres Thema, Tantchen, das bin 
wieder ich,“ ſagte Lesley ernſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


Wer hat 


mir mal Feuer!“ — Straßenarbeiter: „Das ſollſt Du ben.“ 
— Landrath (von dem „Du“ überraſcht): „Ich 55 e 
rath von M.“ — Straßenarbe iter: „Thut nichts, Feuer kriegſt Du 
doch!“ 

— 3. Klaſſe. Prog; einem alten Herrn begegnend, der eben aus 
FIR ee 1255 a „Mein Gott, Sr re Sie fah⸗ 
ren dritter Klaſſe ?:?“ — Paſtor: „Ja, wiſſen Sie, ma f 

Das Stehen fällt einem zu ſauer.“ a se 

— Beim Schwimmunterricht.. Sergeant: ürcht' 
der Kerl vor'm bischen ae teen, ; Da 
Nebenfluß!“ 

— Dilemma. Richter: „Können Sie beſchwören, daß das Ihr 
Handſchrift it 9 — Beklagter: „Na, dös kann i net 78 Re 
ter ; „Dann können Sie alſo beſchwören, daß es nicht Ihre Hand⸗ 
ſchrift iſt?“ — Beklagter: „Na, dös kann i a net!“ — Richter: 
„Wollen Sie das Gericht zum Beſten haben?“ — Beklagter: „Na, 

| ee i kenn'“ doch meine Handſchrift ſelber net, i kann ja net 
reib'n!“ 


und dazu is's noch'n 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


